
Niederdeutsch und Reformation 1n
Schleswig- Holstein

Von Dieter Andresen

„Niederdeutsch und Reformation in Schleswig- Holstein ”! Das Oört sich
d als ob hier eın Nebenaspekt der Reformationsgeschichte Schleswig- Hol-
ste1ns behandeln ware. Da ist also erstens der orofße Ereigniszusammen-
hang, genann „Reformation”, und zwelıtens soll 11U: gefragt werden, welche

das Niederdeutsche In diesem Zusammenhang spielte.el stillschwei-
gend unterstellt wird, da{fs eSs sich L1LLUTr eine Nebenrolle handeln kann Diesen
1INnaruc gewıinnt 111a bei Durchsicht der einschlägigen Darstellungen der
Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins. er SParsamı gestreuten /itaten
un natürlich dem inwels auf die plattdeutsche Sprachgestalt der ‚Christ-
lichen Kirchenordnung”“ VO 1542 kommt das Niederdeutsche SUOZUSaHCIl nicht
VOTLT. (Ganz 1im Gegensatz ZUT Realität VO  3 damals, 1n der eSs allgegenwärtig war'!
50 gewiß die Reformation im Ursprung eın ochdeutsches Ereigni1s WarTr Ja das,
W as WIFTFr „Hochdeutsch“Jüberhaupt erst 1Nsenrief gewl War S1e
1mM Norden Deutschlands angewlesen auf das sprachliche edium, 1n dem 1er
die relig1öse Kommunikation sich vollzog. Volkssprache hieß 1er eben: Nieder-
deutsch, real existierend ıIn verschiedenen plattdeutschen 1alekten Und
Schriftsprache WarTr das Sassische”, Jjene VOT em 1n Lübeck entwickelte, dia-
lektübergreifende niederdeutsche Normsprache, die 1m gesamten Wirtschafts-
1aUu1l der Hanse benutzt wurde. Jraäger War die politisch undTre maf{fs-
gyebliche Oberschicht In den norddeutschen Handelsstädten Kaufleute, Rats-
herren, erıker und gebildete Büurger sprachen un:! schrieben Sassisch, also
der gleiche Personenkreis, der auch als Multiplikator der een in rage
kam Reformation War also in Schleswig-Holstein auf en Ebenen un Juer
durch die soz1lalen Schichten eine niederdeutsche Angelegenheit. ine simple
Feststellung auf den ersten Blick! Dafs die Inhalte des aubens hier LLUT

niederdeutsch vermitteln Klingt selbstverständlich, verdient aber
doch, einmal 1Ns Bewußftsein gehoben werden, weil unls spätgeborenen Er-
ben diese Sprachgrundlage inzwischen abhanden kam Auf kam 4E
ther’sche Lehre in einer ZanNZ anderen, den Zeitgenossen der Reformation och

fremden Sprachgestalt: in einem amtskirchlichen Hochdeutsch, das heute
och die Assozı1iation eines abgehobenen, dem en entfremdeten Kirchen-
tums freisetzt. och heute machen uns die Folgewirkungen einer Moralisie-
rung und Intellektualisierung des Christentums schaffen, die 1mM Zeitalter
der Orthodoxie begann un:! nicht zufällig mıiıt der Verdrängung des Niederdeut-
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schen als Kirchensprache zeitlich zusammentfiel. Amtskirchliche Orthodoxie
un! ufklärung gyıngen 1in der Achtung der Volkssprache and 1n and Die
„reine Lehre“ wurde mıt ihrer ochdeutschen Sprachform identifiziert. Platt-
deutsch-kirchliche Sprache kam immer mehr ın den Geruch des Unkorrekten,
Unkontrollierten, des Abweichlertums. Auch och andere Faktoren haben eiım
Abstieg des Niederdeutschen se1it Anfang des Jahrhunderts mitgewirkt: VOTrT
allem der Niedergang der Hanse als Wirtschaftsmacht, der Einfluß der hoch-
deutschen Kanzleisprache, der Zustrom andfremder rediger un:! Kirchenbe-
amten wel. norddeutsche Theologen den Eigenbedarf nicht mehr decken konn-
ten), gewl auch die Überlegenheit hochdeutscher Sprach- un Denkleistungen.

Hıer ist festzuhalten, da{fs sich die Reformation Schleswig-Holstein auf
niederdeutsch durchsetzte. Es WarTr Sprache des Büurgertums 1ın den Städten und
Sprache der ungelehrten Leute „VOIN Lande”, die damals die überwiegende
Masse der Bevölkerung ausmachten. Nahezu alle geistigen un! politischen
Vorgänge, die unter dem Stichwort „Reformation“ egreifen Sind, haben sich
giederdeutsch artikuliert. Niederdeutsch sämtliche kirchlich-religiösen
Außerungen ıIn der Volkssprache 0Or Luther ebenso w1e die reformatorische
Predigt der ersten tunde, der eue Gottesdienst un:! das Kirchenlied. Nieder-
deutsch die Nachrichten, die sich 1mM Land ber die eue ewegung
verbreiteten, ebenso wI1e die teils neuglerig-begeisterten, teils resistent- abwehr-
enden, überwiegen ohl abwartenden Reaktionen der Bevölkerung, die
natürlich aum schriftlich bezeugt sSind. Niederdeutsch aufßerte sich das Selbst-
bewulßstsein der freien,Teaufgeschlossenen Bauern 1m Westen ebenso WI1Ie
der Unmut der Leibeigenen 1m Osten des Landes el mıiıt unterschied-
lichen Erwartungen das, W as „Reformation” hieß leder anders die
Erwartungen der Patrizier In den Hansestädten, die neben den Klerikernaupt-
adressaten der reformatorischen Flugschriften „sassischer“ Übersetzung
IEe  = Und übersetzt wurde cablı wI1e a  es, W as frisch aus der Wittenberger
Druckpresse kam Sermone, Pamphlete, Traktate, Lieder, OS  en und Katech-
ismen un! ZWarTr „muıt heißer genäh “ ohne Rücksicht auf sprachliche
Feinheiten, amıt eSs L1LLUTr rasch den norddeutschen Lesern gelangte. Nieder-
deutsch die Beschlüsse der Katsversammlungen ber die künftige Ver-
wendung des Kirchenguts ebenso wWwI1e die (mıit Recht) emporten Proteste ent-
eigneter Kleriker. Niederdeutsch War die Verhandlungssprache eim „Flens-
burger Kolloquium“” ber die Abendmahlsfrage (1929) un! auf dem endsDur-
SCr Landtag VO 1542, der die Kirchenordnung beschlofß. Niederdeutsch
die Sitzungsberichte der vorangehenden andtage VO 1525 1526 un 1533 (aus
dererdes KanonikusnnParper*), die für den Fortgang der Reformation
mindestens ebenso wichtig WI1Ie der VO:  - 1542 Niederdeutsch lauteten
(neben lateinisch) die Verfügungen un: Briefe des etzten katholischen BI-
schofs Gottschalk 0O  s Ahlefeldt nicht anders als die selner evangelischen Amts-
nachfolger Tılemann (0/9)  - Hussen und selbst aul (0/9)  S FEıtzen gest.)“. Nie-
derdeutsch geführt sind bis 1599 auch die egıister des Schleswiger Domkapi-
tels rst ZAT Ende des ahrhunderts trat beli den kirchlichen Behörden der
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Sprachwandel eın Niederdeutsch WarT die meistbenutzte Umgangssprache des
obersten Landesherrn, des On1gs Chrıistian. der mıitoch orößerem Recht als

Bugenhagen als der Reformator Dänemarks und der Herzogtumer gerühmt
werden MU: un! der Dänisch MNUur mangelhaft beherrschte. Niederdeutsch
schrieb ausnahmsweise Luther selbst in zwel erhaltenen Briefen eler
Bürger in Sachen Melchior Hoffmann®?. Iiese wenıigen Andeutungen zeıgen,
wI1e vielschichtig Thema ist un w1ıe aussichtslos der Versuch, 1n einem

Vortrag allen seinen spekten gerecht werden. Nur schlaglichtartig kann

gezeigt werden, w1e die mwälzungen des Jahrhunderts 1n unNnseT11l Land
sich sprachlich artikulierten. Ich möchte das den fünf Anwendungsfeldern
niederdeutsch-kirchlicher Sprache demonstrieren: Sprache der rbauung, Spra-
che des aubens, Sprache des Aufbegehrens, Sprache der Ordnung un:! Spra-
che des Widerstands.

SPRACHE DER

Volksfrömmigkeıt Vorabend der Reformatıion

ach landläufiger Meinung wurde Ja erst durch die Reformation die Vermiutt-

lung christlicher Inhalte 1n der Volkssprache ermöglicht. Damluit wird verkannt,
da{fs lange DOor Luther eiIne reiche un! vielfältige relig1iöse Kommunikation auf
niederdeutsch gab Im Schatten des lateinischen Hochamts wurde schon se1it
dem 1 Jahrhundert volkssprachlıiche Predigt un Unterweisung ıIn ebengot-
tesdiensten geübt. Das War och nicht Evangeliumspredigt 1mM reformatorischen
5Sinn, sondern handfeste Bulfs- un! Mahnrede, ohne theologischen jefgang,
dafür wirkungsvoll, plastisch un:! nüchtern zugleich, lebensnah und auf prak-
tische Nachfolge dringend, freilich auch oft muıt egenden un:! Fabeln angere1-
chert, wI1e das folgende Beispiel elıner 1510 Schleswig gehaltenen Predigt
zeigt:
Dat hillige evangelium Va  > eme keyser Augustus unde VanYbullen, Ise idt wert

geprediket Va  >ymonnike predikerordens tho Sleßwick 1NO Ick wil jJuwe
vortellen dat hillige evangelium Va  > dem groten bullen unde einem keyser, de Augustus
genomet W as unde W as her wer alle lande der wer. Idt geschach awerst, dat veele
lude umme ‚hme stunden unde seggden, dat he gade gelik schulde; do let he el  (D

TOUWE sik OoPCIL de eillc wissagerınne Was, unde vragede, wat ehr dartho dunkede. De

wWissagerınne Ti1eN wıtten hoiken unde wisede mıit deme vingere deme hem-
mel unde antwerdede: „her keyser, Va  - deme hemmel schal komen de koninghe miıtY
moder, de idt schal ewiglik!” Alse de wissageriınne dat €, do werd de
hemmel apch unde de keyser schouwede eile junkvrouwe, de W as herlik unde schone
anthoschouwende nde stund nem altare unde hadde kınt TE armıe, do ho-
reden stemme, de brammede alse de ZTro statbulle, WE  - he de weyde geiht, nde

eggede dat 15 de altar des gades unde der tellerinne gades, lewen junkvrowen
Marien.” Do Ise degbulle brammede alse de sce] des Bileam, do schrekede de keyser
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unde he krech de sucht eggede, ickbynZdem statbullen, dat yı höret de
worde des hilligen evangeliums, yı nicht gelowet den worden des hilligen bullen, alse
scholet yı vallen de ew1ge vordamnıis unde In dat ewı1ige ullser illigen ke-
rcken?.

uch das geıistliche Lıed stand In üte, weniger als Kirchengesang, mehr ZUrTr

persönlichen rbauung SCSUNSECN. Vor em Marıenlıeder entstanden in nord-
deutschen Frauenklöstern wI1e Ebstorf un:! Wienhausen 1in der Lüneburger Hei-
de 1Ns VO  3 Ihnen eginn

Ave Maria roseke,
du leve moder InYyN,
troste alle herte,
de bedrovet Syn>

der eın anderes, aus einer XIOrder andschrift des Jh
Ave Morgensterne
TOS der cristenheit!
Sote godes derne,
rut der reynicheit®!

derhören WITr eiINe Strophe des Liedes ‚„Christus nde de sele  LL  J das zugleich
wI1e eın Liebeslied und eın Vorklang auf die Passionslyrik Paul Gerhardts wirkt:

Wo ee SIN dyne wanghen!
Wor 15 de schonheyt dyn?
Dyn lif mıiıt berunnen
hir henget der SUNMNNEN

al Uu1ILLIlE de schult myn/.
ber auch 1m Gottesdienst mußlßte durchaus nicht LLIUT lateinisch

werden. 50 g1Dt niederdeutsche Fassungen der lateinischen Hymnen ho-
hen esttagen. Der Lobgesang ‚Christ 15 upgestanden” wurde ZAUT Feler der
Osternacht angestimmt. der der Osterhymnus „WY scholen alle vrolick SYNM
tho disser osterliken/ Weihnachtslieder w1e n ulce jubilo. Nu singet,
wese fro  44 der die sehr eigenständige niederdeutsche Fassung des Passions-
hymnus A TUÜUX idelis  “ „Der werlde wollust du verlate“” un viele mehr. Eın Teil
dieser Hymnen ist in Texten geistlicher Spiele bewahrt, die es auch auf nieder-
deutsch xab und die eine starke Wirkung ausübten. Es mimische Dar-
stellungen der Heilsgeschichte, herausgewachsen aus dem lateinischen Gottes-
dienst, aber längst verselbständigt, oft muiıt burlesk-schwankhaften ugen aNnge-
reichert. Niederdeutsche Passions- un! Osterspiele, Totentänze un:! biblische
UDramen Ssind erhalten. Das in einem Kloster bei Wiısmar aufgefundene, vielleicht
ursprünglich Lübeck entstandene Redentiner OUsterspiel VO  z} 1464 stellt einen
Höhepunkt nicht LLUT des niederdeutschen sondern des volkssprachlichen My-
sterienspiels überhaupt dar. Als eispie 1ler eın Passus aus dem Dialog ZWI1-
schen Satan und Luzifer



ATHANAS
Lucifer nde alle duvele slechte,
Du mochst di VTrOWeN Va  aD} rechte:
Jhesus de prophete nde grote here,

23900 De dar sprak, dat he got WEIC;
Den wylle schyre untfangen:
He 15 hanghen,
He 15 oroter nOot
nde vruchtet SeTe den dot,

395 He sprak: „ Irıstıis est anıma m(ea ad
mortem.“ (Matth
Helle du scholt dy bereden to em!
Wo mochte he godes ZzONe SyN?
Wente he vruchtet des es PYyYM

LUCIFER
Got de mach VOorsterven nycht,

400 Satan, Ose wycht,
He mach nycht vorsterven,
He wil uns de helle vorderven.
He wil dy ans bedreghen,
Dat kan nicht gheleghen.

405 hebbe tekene vornamaen),
De NENEINEC mynschen kamen.
Satana, du bedreghest dy.

ATHANAS
Here meySster, des love

hebbe dar nicht EeSCI),
410 Dar he SyYM testament heft yhelesen.

He drank eti nde gallen,
He mot tO dele vallen

richtede dat SPCI 1n SYM herte,
Do let he desSsmerte®.

In solchen Spielen traten Gestalten der heiligen Geschichte aus dem Sakralraum
heraus, nahmen menschliche Zuge wI1e es dem Lebensgefühl 1m Mittelalter
entsprach. Denn hier W al Religion Ja kein ausgegrenzter Bereich, sondern
Grundgefühl, Alltagskultur, Substanz der Realität. Eine reinliche Irennung VO

geistlichen un:! weltlichen Inhalten War och nicht möglich. Di1e Grenze ZWI1-
schen rbauung un:! Unterhaltung War fließsend Lalıenautoren konnten gelst-
iche Iraktate, egenden und Lehrgedichte verfassen. Kleriker schufen die

wichtigsten er der mittelniederdeutschen Dichtung. Deren Merkmale



Sind: Wirklichkeitsnähe, inwendun: ZU einfachen Volk, kritische Distanz
Fürstenherrschaft un Großkirche. Das Selbstbewußtsein des emanzıplerten
Bürgertums In den norddeutschen Städten drückt sich hier aus, aber auch das
edur  15 der Lalen ach eigenem, nicht kirchlich reglementierten USdTUC
ihrer römmigkeit. Sehr beliebt ist die Literaturgattung der j SpPiegel‘, das sind
gereimte Darstellungen eines beispielhaft-gottgefälligen Lebens, mıit Titeln w1e
„Spegel der salicheit”, Spegel der sonden”“ Ein „Speygel der eyen”“ ent-
stand 1496 in Lübeck?. Diese Literatur ist beeinflufßt VO der „Devotio moderna”,
einer Laienbewegung, die VO sprachlich verwandten Holland ausgehend VOLI

em 1ın Norddeutschland Verbreitung fand rüderhäuser und Beginenhöfe
entstanden vielen Orten außerhalb Nordelbiens, eINs davon auch 1ın KOo-
stock, mıit starker erbindung ach Lübeck hinüber. eın Rektor War vorüber-
gehend Johannes Veghe, eın elister derTedsSaun: einer der wichtigsten
niederdeutschen Prediger überhaupt. Eın spezifisch niederdeutscher Iypus der
yS egann sich herauszubilden: cht weltabgewandt-esoterisch, sondern
warmherzig, menschenfreundlich un: praxisnah. Als eispie dieser sprachlich
hochstehenden Frömmigkeitskultur 1ler eın Abschnitt aus dem Veghe ZUSC-
schriebenen Iraktat „Wyngaerden der sele” (1486)
MY: jhesu, als ick dyn leefte betale myt ImMYyN leefte unde mMYyN herte gheve VOeTr dyn

herte, SE blyve ick dy noch SOE vele schüldich als dyn herte beter ist dan herte. Och
dat kunnen alle creaturen icht betalen ın eme unde in eerde! 111e allene byn ick
daermede ghetröstet, dat dyn herte mY 15, attu IMY mynliken hegheven hebst
Also legghe ick dyn erte ILyIL herte un:! betale yner mildicheit mYt dyns selves
mynlicheit. Ic dyn gyuet VOCeT INLYIL/ dyn soeticheit VOerTr ILYyI bitterheit, dyn
eddelheit VOeTr IMYI snoetheit, dyn vuericheit VOeT INYyN koeltheit, allene dy unde
dy, vrolic nde salich tijt unde 1n ewicheit1!9.

Von all diesen Strömungen 1e Schleswig-Holstein nicht unberührt. Wiıe
sollte es auch! Waren doch se1it der Christianisierung auch 1er schon Jahrhun-
derte kirchlicher Gewöhnung VEISHANSCN. Das hat Spuren hinterlassen. Das hat
sich sprachlich geäußert, wI1e schlicht un! unbeholfen auch immer. Rauh, aber
heißblütig haben die Dithmarscher Bauern ihre heilige Jungfrau verehrt,
auf deren Beistand S1e auch ihren grandiosen Yleg 1mM Freiheitskampf VO 1500
zurückführten. 1NSs der heroischen Carmina, muıiıt denen sS1e selbst diesen Sleg
feierten, verbindet den Da  S Marıia mit der Mahnung ZUT Demut VOT CO

]! ddelen unde Lande,
Bedenketes Woldath mannıger ande,
Jesus 1I1ISseC Here nde Nse Broder,
Dartho Marıa S1INe werdige oder,
vull er Gnaden, Hillig der Hilligen,

INeT othmödig, und dat gantz willigen
Worumme WL1 WI1 den offerdig sin?
Na Homoot volget ewige Pın



bken homodig minsche cht lange Staert,
He vallet Santz ra  e itt ock gaet*!

der hören WIT aus den Satzungen einer Marıa- osenkranz-Brüderschaft in
Schleswig (1454) das olgende
Hıerumme de moder der illigen kercken alle tho ehr aldüss: Marıa! Moder der
gnade, moder der barmherticheit, scherme urn  N VOT den viant unde entfang uns der
stunde des dodes! Ock opecn elenden kinder Evae tho ehr aldüss: In alle
dröfenisse, oth unde ın der stunde des dodes kam u11ss tho hülpe, allermyldeste telle-
rınne gades, Juncvrowe Maria?2!

Der Schleswig-Holsteiner WarTr sicher nich mehr und nicht weniger, höchstens
anders fromm als seine Zeitgenossen 1mM übrigen Deutschland. Auch hing
seiner Kirche, allem, W as ihr sichtbar, greifbar, anheimelnd un zugleich
feierlich un! geheimnisvoll War. Kirche im Mittelalter, das WarTr Kirche ZU

Anfassen, A Angucken, Z Riechen und Schmecken. Das Bilder,
Symbole, Kerzen, Weihrauch, bunte Gewänder, die eiligen, deren Lebens-
geschichten 198721  S sich erbaute. Das WarTr Volksfrömmigkeit, sicher muit erglau-
ben durchmischt, aber falßbar un:! Herzen gehend. Es hat unNnseTe Vorfahren
gewi berührt Zeugnisse innıger Frömmigkeit, schlichte Lieder, Muttergottes-
plas  en in Mauernischen der Kirchen, Triumphkreuze un: Schnitzaltäre SpP
chen eine deutliche Sprache. Den Schleswig-Holsteiner unfromm machen,
ihm die Freude der Kirche auszutreiben, das hat erst die hochdeutsche rtho-
doxie, 1n unheiliger Allianz mıt dem Rationalismus, geschafft.

Allerdings gab wohl doch eın Sud-Nord-Gefälle 1m sprachlichen USdTuC
solcher Frömmigkeit! rüderhäuser „VOIM gemeinsamen en  44 eyxistierten
nördlich der Elbe nicht, wohl aber Konvente „devoter Schwestern“ in Lübeck,
Neustadt, Neumuüunster un: Plön DIie Klöster 7zwischen ensburg und Ratze-
burg ZWarTr teilweise muıiıt gyuten Bibliotheken versehen, aber gelst1g und
geistlich merkwürdig unproduktiv, jedenfalls, WE INnan es literarischen
Zeugnissen muifßft. iıne Ausnahme ist das Kloster der Augustiner-Chorherren
in Bordesholm Hier existierte die bedeutendste Bibliothek deses mıiıt zahl-
reichen Handschriften und Inkunablen Getzt in der eler Universitätsbiblio-
thek bewahrt). Sie enthielt FA einen olio-Ban: nıederdeutscher redigten,
der och selner sprachlichen und theologischen Erschließung harrt.

I4 Helpet hut Sunte Marıen (Marienklage ıIn Bordesholm)
In Bordesholm entstand 7zwischen 1514 un: 1521 Ja auch der unvergleichliche

Hochaltar, unter dem WIT uns jetzt versammelt haben eın Werk, 1n dem NnIle-
derländische orm und die niederdeutsche TIradition des erzählenden Passıons-
altars (wıe inDoberan, ('1smar a.) sich verbinden. DIie bühnenartigen Teilstük-
ke, gefüllt mıit dramatisch-bewegten Fıguren, lassen wI1e VO selbst das geist-
1C| Dramaen, das tatsächlich VOT diesemar ZUT Aufführung kam Seit
1475 wurde jeweils Karfreitag 1n der Klosterkirche Bordesholm die Marıen-
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agze Szene gesetzt eın niederdeutsches Passionsspiel, das der Klosterpropst
Reborch nach einer ostfälischen Vorlage bearbeitet hat und das den schönsten
erken der Marienverehrung 1in Deutschland zahlt!lS Im Wechsel VO  - Gesang
un:! lyrischer Deklamation wird hier der Hörer ZUollzug des Leidens der
Marıa aufgefordert: „Heipet hut Sunte Marıen wenen!“ bittet der üunger Johan-
1ieSs 1m Prolog, un:! Marıa sıngt gleich eginn:

Nu bedrovet sik geist
mınen herten SCIE,

en heft 1en WwYyf alse ik
VOT mınes kindes eTe

Das Mit-Leiden der Mutter Gottes (compass1o0 Mariae) trıtt hier mindestens
gleichgewichtig neben das Leiden Christi selbst. Und es ist die Absicht des
Spiels, den Hörer dieses Mit-Leiden hineinzuziehen. Horen WIT eine Passage
aus dem Schlußteil Maria SIN

Nu vernyet sSik mMın not,
de ik jJamerliken rage

ageliken age
W: wat heft he gedan?

g1 dat leven laten,
MI Hert unde Lif£f!
Och, wat schal ik arinie wif?
He 15 wech, och, he 15 wech!

Und anderer Stelle

Dot, kom, Nnım u1ls eyde,
dat ik alene
iıch schede

jamerlike!
5Syn blod blodet,
5Syn dot
mıt toglike!

L2 Vel guder lere der hilligen schrift (Lübecker Plenarien)
einden WIT u1ls bei den Augustiner-Chorherren och 1mM Bannkreis klas-

sisch-katholischer Frömmigekeit, begegnet uns in Lüuübeck Vorabend der
Reformation ein niederdeutsch-geistliches eben, das VO den eformideen
des spaten Mittelalters bewegt ist Iie grofße Handelsmetropole War damals
(nach oln die zweitgröfste des Reiches, „Königin der Ostsee“” genannt,
„Lubece, er steden schone“”, eın wirtschaftliches un:! kulturelles Zentrum VO

großer Ausstrahlungskraft, führend 1mM Buchdruck und damit etwas WI1e die
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literarische Hauptstadt Niederdeutschlands. Namen berühméer Druckereien
w1e Lucas Brandıs, Steffen Arndes VO Schleswig dorthin gewechselt),
die Mohnkopf-Druckereı mıiıt dem rührigen erleger Hans 0On ethelen
genannt ach ihrem bis heute nicht gedeuteten igne der Te1 Mohnköpfe
sind 1ler Hier wurde in Rechtsdokumenten, Geschäftsbriefen un!
Chroniken die klassische Schreibform des Mittelniederdeutschen entwickelt.
DIie Geschichtsschreiber IIetmar un Korner gehörten dem Franziskanerorden

Und RS WarTr eın Kreıis franziskanischer Autoren, die 1n Verbindung muıt derR ı a E u 3 AAA A ınm Mohnkopf-Druckerei einıge der wichtigstenermittelniederdeutscher ıte-
ratur hervorbrachte!4., Bezeichnend ist, da{fs S1e alle nicht namentlich bekannt
sind. Denn nicht literarisches Prestige WarTr ihr Ziel, sondern volksnahe Seelsor-
SC un Diakonie Anders als in anderen deutschen Städten standen in Lübeck
die Bettelmönche 1in hohem Ansehen. S1ie Söhne deraoft theologisch
un:! literarisch gebildet, suchten aber 1im Gegensatz den Weltklerikern den
Kontakt den einfachen Menschen. Sie wollten „slichten en slichte lere  44
vermitteln und den Bedrängten unter ihnen praktische eisten. Aus diesem
Kreılis sStammt der niederdeutsche eynke de Vos (1498) die klassisch-deut-
sche Version des alten Tierepos, das durch ausführliche Einleitung und erbau-

l_iphe Kommentierung einem Abbild höfisch-klerikaler Entartung gerät”.
Ahnlich wird bei dem zweiıten ogrofßen Werk, der niederdeutschen Adaptıon
des Narrenschyp-Epos, aus der satirischen Dichtung des Strafßburger Huma-
nısten Sebastıan Brant eiın Erbauungsbuch, dem das Pauluswort Kor 3,19
zugrundeliegt: „De Wysheit desser werlt 15 een doerheit Dy gade  44 icht L1L1UT

das Wiedererkennen eigener Torheiten, sondern Umkehr DL Weisheit ist die
erbauliche Zielsetzung. E yslik schal syk tOT wysheit keren“ hieß es schon
1mM eVY  e de Vos Im Narrenschyp wird mkehr ZULT Weisheit gyleichgesetzt mıt

Bekehrung Zr Bıbel Der Bearbeiter wundert sich, da{fs die Menschen diese
Grundbedingung ihrer Seligkeit nicht begreifen:

under ysset. Dat CYIl mynsche dat nicht begrypt,
wat selen heyl andrıpt
nde hen yumer narheyt blyft,
wente alle lant SyN' vul hyllygher schrift.

Und eın paar Zeilen spater heifßt

Jo wert alle schrift leer voracht,
de gantze werld levet 1n der sunden nachtl®.

„Seelenheil”, „Schrift und Lehre“. „das Land voll heiliger Schrift“ Das
sind bemerkenswerte Aussagen rund Zzwel Jahrzehnte 0Or Luthers Auftreten!
Wo ist diese biblische Fülle finden? ntwort arau geben die Produk-
tionen des Lübecker Kre1ises selbst, die Plenarıen, das sind niederdeutsche
Perikopensammlungen muiıt erbaulichen Glossen, egenden,oten,jeweils
1im Anschlufß den biblischen ext un se1ine kurze Auslegung. Von dieser 1m
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spaten Mittelalter sehr verbreiteten Literaturgattung gab es allein In Lübeck
verschiedene usgaben auf niederdeutsch. Sie als Vorlesebücher außerst
beliebt und dienten zugleich als Vorlage für volkssprachliche Predigt. „Vel g —
der lere der hillighen schrift“” möchten s1e dem Leser bringen, wI1e 1mM 1te des
UDecker Plenars VO 1475 heißt Als eispie olg hier eın Abschnitt aus der
Glosse ZU Sonntag ach Irinitatis, das Gileichnis VO barmherzigen
Samariter as 10) zugrundeliegt. Da heißt es ZUT rage nach dem vornehm-
sten

We YNCN heren unde yNenNn god lef heft unde YyYNnen ven mynschen de mach

vrede hebben
seker XI dat he 15 CYyM kıint gades unde dat he hyr dessem evende alle schal

Item schole SYy merken, dat yd 15 1ienNn nod, dat mynsche alle boke Va  - werlyken kunsten
unde geystlyken OVeTr lesen schal Unde dat ın syck vestende unde dar tho evende
dar Va  - tho heeten CYN meyster Va  - allen kunsten!”.

Iso nicht Gelehrsamkeit, auch geistliche nicht, sondern praktische Bewäh-
rung In der 1e macht einenEeister christlicher Lebenskunst

Solche Bewährung schließt eiIn: Parteinahme für die Armen und scharfe Kritik
kirchlicher Pracht und Verschwendung. S0 heißt 6S 1mM Luüubecker Ghotan-

TYTUC. VO  - 1484

„Etlike lude MeEYNEN. Dat de gode dar mede groten deenst don offt kerken. vnde
clostere kostlick maken Va  3 ude gude Schone kerken. ryke clostere tho maken-
de 15 wol ghedaen 50 Verne du dar vnder der Iude nicht vorghetest.“
Im 51 Kap des Eusebius-Briefes heißt
„Wo mach mM} gode CYIIC beheghelike kerke buwen Van sulken ge. darumme

Iude bitterlyken WEYNECN., wat gherechticheit mach dat SYM dat I11E  «x de doden
begauet vnde de leuendighen berouet. wWerlIie sulck offer beheghelyck deme almechtigen
gode Va  - VI1S tho entfanghende SO meynde he deelafftich tho wesende sunden.“”

Und etwas spater 1m gleichen ext

„Mannich ıke mynsche. I1a  - efte vorachtet de he beropt he mene id YS
recht dat arm SYN welke vnde hir SCHECH de sake. SCHZCNHN CYN dee]l dat de
vnduldich SIN och here god manniıch rike mynsche 15 ede heft allent des he lyfliken
behouet vnde 15 VNaU bı grotem gude kan de TIINlEe denne duldiger Walı
he wente deme TITINnen feylt allent Wes he behouet SUS wert vnder tyden Va  — den ryken
gherichtet eTe kleine ghebreck vnde eer CHCH ghebreck wert weynich ghemerket
VdA  - suluen 18

1 Van der rechtferdicheyt (Henselyn-Spie In Lübeck)
Der nbegri christlicher Lebenskunst wird In den Plenarien schon muiıt einem

Wort bezeichnet, das spater ZU Zentralbegriff lutherischer Lehre werden
sollte Gerechtigkeit, mittelniederdeutsch: rechtferdicheyt der gherechticheyt.
Van der rechtferdicheyt heißt der Untertitel eines Fastnachtsspiels, das 1498 als



Henselyn-boek bei Mohnkopf erschien!?. och „Fastnachtsspiel” ist 1ler eher
verfremdend gemeıint, denn die chwankhafte orm transportiert ernsten theo-
logischen Gehalt. kın alter eimann schickt se1ine TEL Söhne hinaus ıIn die Welt,

die rechtferdicheyt suchen. Sie machen sich auf den Weg durch die gelIst-
lichen und weltlichen Stände, ohne das hohe Gut finden er bei Kaiser
und aps och bei Kaufleuten und Ratsherren äfst sich Gerechtigkeita-

chen. Sie alle berauben und übervorteilen den kleinen Mannn IDIie Weltgeistli-
chen melden ebenziTalls Fehlanzeige und verwelısen die TeN den Ööstern.
„Vinde dar nicht 15 verswunden.“ Die Klosterbrüde erklären die
Abwesenheit der Gerechtigkeit muiıt theologischen Argumenten. Sie sSEe1 ZW alr eın
orofßes Geschenk Gottes (‚uth ode CeYN orote gave”), 1in der sündigen Welt sSe1
S1e jedoch unmittelbar Or m Aussterben und 1Ur och negatıv, Zorngericht
Gottes, aufzuweisen. „WYy WYSeCN hen VOT SYM strenge gyhericht.“ Fazıit des
Spiels: IDie rechtferdicheyt ist nirgends vorhanden, Ss1e mu{fs aufßer Landes g-

SeIN. Der Wiıtz jeg darin, da{fs ZW ar alle sS1e für eın höchst wertvolles Gut
halten, ihre Verwirklichung aber dem jeweils folgendenan als dessen beson-
deres Anliegen empfehlen. Im Prolog macht der Dichter die r  ung der (38-
rechtigkeit VO leve, barmherticheyt und der Fähigkeit ZU VOFTSEOECN abhängig.
S1e 1m Gericht erwarten, verrat nicht den Geist der rechtferdicheyt, sondern
der wrake. Schon 1m Vaterunser bitten WIFT Ja, ‚dat C;oöa u1ls wylle vorgeven /
11se schulde ghelyk alse (ö6d 15 rechtferdich, jodoch barmhertich arby.  4
Darum gilt auch für unl  N

Wultu hebben Godes hulde,
S0 mMOostu alsodane schulde.

Hıier nähert sich vorreformatorische Frömmigkeit schon soOweıt wI1e möglich
der Schwelle ZUrT Erkenntnis der iustificatio Imp1, die dann erst Luther ent-
schlossen hinter sich äflt

L Dat hir YO 15 CYILC korte tyd (Lübecker Jotentanz)

Ahnlich wI1e 1m Narrenschyp die personifizierten Torheiten auftreten, äfst
der Dichter des enselyn die der rechtferdicheyt ermangelnden Stände Revue
passıeren. Dieses Motiv des Keigens begegnet och einmal 1mM UDecCKer Toten-
Ianz Zzuerst 1463 1n Bildunterschriften unter den Wandgemälden Bbernt otkes
1in der Marienkirche, dann 1489 und 1496 iın erwelıterter Oorm als gedruckter
Text20 Das Grundmotiv dieser bel en europäischen Völkern 1mM 1retelalter
bekannten Gattung ist das emento MOTI, das Eingedenken des großen Gleich-
machers, der alle Unterschiede VO  > an und Besitz bedeutungslos macht. S0
steht auf der Titelseite des Druckes VO 1489

mynsche dencke WOT du bist herghekomen wattu byst wat du
schalt werden iın korter vryst!
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Der Kirche WarT diese orm dialogisierter Bufispredigt als Mahnung ZUT m-
kehr illkommen Während eines geistlichen Festes trat der Darsteller deses
VOT die enge und forderte die Vertreter der ande ZU Tanz auf

TIo dessem dansse ropDe ik alghemene
Pawes, keiser unde alle creaturen,
Arme, ryke, grote unde klene
Tredet VOTrTt, wente helpet Ne  z truren!

I ie Wirkung solcher Aufführungen wurde och verstärkt durch die Erfah-
rung der Pestepidemie, die zweimal die Mitte des Jahrhunderts auch die
reiche und lebensfrohe Handelssta heimsuchte. Aus den Reaktionen der Tod-
geweihten ist och die Angst und Not der Bewohner herauszuhören. SO WE

die Kaiserin den Tod anfleht ‚AICH, lat mı1 och leven, des ik dl'” der aus

den Worten des kleinenes

dot, schal dat vorstan?
schal dansen unde kan nicht gan!

Und azu immer wieder leitmotivisch der harte Refrain:
Danset mede, ick sınge vorhen!
Alsus heth de sanck, den ick IMNeell.

Bitterliken sterven 15 de erste sanck,
De ander 15 der klocken klanck,
De dridde 15 ın korter stunden
werstu vorgetten Va  — dinen runden,

din titlıke gud ghan deele,
De ULE dat flesh, de duvel de seele!

Luthers rage ach einem gnädigen ott hat schon Generationen VOT ihm
bewegt. Und 1n allen Publikationen des ubecker Kreises wird schon auf die
Heilige Schrift als Ruferin ZUT Umkehr und Quelle der Antwort auf diese rage
verwlesen. S0 auch eim lotentanz. Auf dem Titelblatt einer spateren Ausgabe
(1520) steht

De hilghe schrift ropt mYyt allemy
Dat hir VYO 15 CYIIC korte

CS De Biblie, Va  — en tholesende (Lübecker Bibel)

I ie uDecker Franziskaner haben jel getan, möglichst vielen Menschen
den Zugang Z eiligen Schrift eröffnen. Be1l Brandis in Lübeck erschien
schon 1473 eın Psalter — übrigens der erste bekannte niederdeutsche Bibeldruck
überhaupt“?. DIie schon erwähnten Plenarıen enthalten Übertragungen der alt-
kirchlichen Perikopen In einer textnahen, liturgisch verwendbaren orm Den
Höhepunkt vorreformatorischer Übersetzungs- un Deutungsarbeit bildet je-
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doch, 1494 bei Steffen Arndes gedruckt, die UDecker ıbel, ein Gemeinschafts-
werk franziskanischer Theologen?. Da{fs schon VOTL Luther 1im eut-
schen Sprachraum ingesamt 18 verschiedene Übersetzungen der Gesamtbibel
existierten, wird In der theologischen Forschung bis heute nahezu ignorlert. Da{fs
unter ihnen TEl niederdeutsch sind, War lange gut WI1e unbekannt Es handelt
sich die Oolner (ın Zzwel Fassungen 1478 un! die Lübecker
un gewissermaßen als Nachzügler der vorreformatorischen Iradition die
Halberstädter VO  a 1529225 Der sprachliche Wert dieser Vollbibeln, die
zleichfalls VO reformkatholisch- mystischen Strömungen beeinflußt sind, ist
jedenfalls höher einzuschätzen, als eın auf die Singularität der Luther-Bibel
fixiertes Vorurteil wahrhaben ll IDie Kölner wendet sich in ihrer Vor-
rede ausdrücklich die „ungeleerden simpell mynschen beyde geystelick
de wertlik.“ Daifs sS1e diesen Adressatenkreis wirklich erreichte, ist zweifelhaft.
Be1l der aufwendigen Ausstattung muit zahlreichen Holzschnitten und Schmuck-
initialen War solch eın xemplar ohl L11IUT für finanzstarke Burger und eriıker
erschwinglich. emWar die Herstellung einer Gesamtbibel auch eın Prestige-
unternehmen für das aufblühende ruckgewerbe. Man weifs aber, da{fs diese
Bibeln, äahnlich ihren oberdeutschen Vorgängerinnen,. relativ begehrt und VeCeI-
breitet auch ohl als Vorlesebücher in Klöstern, Fraterhäusern un:!
derswo. Dafßs sS1e 1mM Gottesdienst gebraucht wurden, ist unwahrscheinlich. IDDie
Kirche stand ihnen ohnehin miftrauisch bis feindlich gegenüber, weil durch S1e
eın irregulärer Umgang muıiıt dem Bibelwort ermöglicht wurde.

Die UDecker überragt ihrer kostbaren Holzschnitte und der
durchgehenden Glossierung alle deutschen Bibeln VOT Luther Umfang und
Wert Die zahlreichen Erklärungen und nmerkungen, jeweils in Klammern
hinter der betreffenden Textstelle eingerückt, gehen 1n der Mehrzahl auf den
1mM i1rttelalter ungemeın populären Postillenkommentar 1KOLAUS 0U0O0  x Lyras
zurück. och ibt CS auch Glossen fragwürdiger Herkunfrt, wI1e etwa der /usatz

Gen 316 de selve sall OVerTr dy herschoppen“”. 1J)a fügt eın Kommentator
in Klammern EIR AD „dy vakene tho pyneghende nde 18 slande“”. aufiges
Prügeln un: Quälen der Tau wird hier also aus der ordnung des Schöpfers
legitimiert! Immerhin hat eine Abtissin des Osters Quedlinburg diesen
Zusatz durch eine handschriftliche Glosse revidiert: „De unls dat schal updra-
SCIL, to PYyHesSChH nde to slagen, den schal de Düvel plagen.” Ein anderes, theo-
logisch belangvolles eispie der Glossierung aus den Seligpreisungen
Matth.5,3-5)
Salich ınt de dem geliste wyllichliken volghende crıstum) wente dat riıke der
hemmel 15 Salich sınt de sachtmodighen wente werden besitten de erden. Salich sınt
de de dar schreien willich wenent) wente werden ghetrost. Salich sınt de de dar unge-
Ien unde dorsten der rechtferdicheyt, wente werden ghesediget?®.

Die erste Klammer deutet Armut 1im Geist als Gesinnung freiwilliger ach-
olge Christi. Das /Klagen: in erhält durch „willich wenent“ einen Akzent
freudiger Bereitschaft, WI1Ie c der Imitatio-Frömmigkeit entspricht. Diesen Spu-
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Te  > 1m ext gründlich nachzugehen, wuürde eine eue Abhandlung erfordern.
Nur auf eine Besonderheit ll ich och aufmerksam machen. Die uDeckKer

(die 1m wesentlichen auf der Kölner Übersetzung fußt), bietet als einz1ge
Vollbibel VOT Luther den ext des Hohenliedes ıIn Übersetzung. 1Tle anderen
(auch die Kölner) haben LLIUT den lateinischen ext ohl aus Furcht VOTL einer
Eigendynamik seiner erotischen Partien. Nur die ubecker Bearbeiter bringen

tapfer auf niederdeutsch allerdings mıiıt betont allegorisierenden /Zusäatzen.
Gleich egınn heißt

Sines mundes kusse mote he mı1 kussen (dath 15 dat god sik ILY bewisede vormiddelst
tekenen unde werken vruntlik Ise een rudegham ick bewyset Y leven brud)
ente beter ınt dine bruste (de vullenkamenheit diner barmeherticheyt) W all de
eme ıfliken smacke)?/

Will I Die Vollkommenheit der Barmherzigkeit Gottes ist wertvoller als
leiblicher Genufs Abgesehen VO  3 ihrer allegorisch-pädagogischen Absicht sind
aber die /usatze A Hohenlied auch für sich theologisch bedeutsam. Denn
ihre Begrifflichkeit ze1ıgt den Frömmigkeitstyp der Devotio moderna, der auch
1mM ubecker Kreis wirksam W Aäl, innıcheyt, demot, barmeherticheyt, vrolı-
cheyt, vrüntlık, 1 kın niederdeutscher Akzent mystischer Erfahrung
wird sichtbar, in der Innigkeit, Demut un:! praktische Nachfolge sich wechsel-
se1ıt1g durchdringen.

Ich schließe diesen Abschnitt muiıt der Wiedergabe des locus classıcus reforma-
torischer Erkenntnis: Kömer O2 ach der uDeckKer (Zum Verständnis
ist vorauszuschicken, da{fs „Gesetz“ 1er mıiıt dem Wort „ BC  ‚44 übersetzt wird, das
auch als 5Synonym für „‚Ehe® ngiert.
Darumme wWwWOor 15 dine glorieringe? Se 15 utgeslaten (0 du jode de du di VOrromes Va  > der
ee!) Dorch welke ee? Der werke? (dat 15 dorch de alde de vleschelik Was) Neen ‚Ver

dorch de des geloven dat 15 dorch de des ewangel1iums de gheystelik 15) Wente
dat de mynsche gerechtverdiget werde dorch den geloven arle de werke der ee28

DIie glossierenden /Zusatze sind bezeichnend für eın Verständnis, das och 1mM
Bann der Imitatio-Frömmigkeit verharrt und doch schon dicht die Schwelle
reformatorischer Einsicht heranführt. Dem „alten Gesetz“”, das auf Selbstruhm
hinausläuft, wird das „geistliche (Gesetz“ gegenübergestellt, das sich 1ın demuti-
SCI Nachfolge erfüllt, die den Selbstruhm ausschließt. uch der Lübecker ear-
beiter wei{fs: ‚numment kan oen vordenstlyke werke sunder de onade gades.”
ber mit der na kann eben doch! Der Verdienstgedanke wird
nicht limine ausgeschlossen, sowen1g w1e der Glaubensbegriff schon 1Ns Zen-
tirum rückt Was „geloven” bedeutet, wird in den Glossen nicht ausdrücklich
thematisiert VO sola fide och galhıZ schweigen.

Deutlich ist aber der hohe, Ja heilsnotwendige Kang der 1in en (ZatHun-
SCh niederdeutscher Erbauungsliteratur. Gemeint ist el der Gesamtcorpus
„Bibel”“ einschließlich er Apokryphen, die och nicht als solche bezeichnet
und ausgegrenz sSind. Der Deutungsrahmen ist natürlich die mittelalterliche
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Hermeneutik muıt ihrer Unterscheidung VO  a wortlichem und geistlichem Ver-
ständnis der Schrift, letzteres wieder als allegorischer, moralischer der mYySst1-
scher Schriftsinn differenziert. Eın hermeneutischer Hauptschlüssel AB Zen-
tralöffnung der ist och nicht 1in Sicht Dennoch wird 1in der Zuordnung
VO  e demot, rechtferdicheyt und barmeherticheyt etwas WI1Ie eın Kanon 1im
Kanon in Umrissen sichtbar. Kın eigenes geistlich-theologisches Profil des Nie-
derdeutschen eginn sich herauszubilden. Seine Merkmale sind: Gefühlsfröm-
migkeit, muit einer betont weiblichen Komponente, Glaubwürdigkeit durch De-
mut, Drangen auf praktische Nachfolge, äheZ einfachen 'olk und Parte1-
ahme für die Armen, eine laizistische Grundstimmung, antispekulatives Den-
ken, Kritik den Mächtigen in Kirche un! Welt, apokalyptische Unruhe und
Bußbereitschaft. Auf dem bereiteten enhätte ach dem Durchbruch der
Reformation eine nıederdeutsche Volkskırche sich entwickeln können. Da{fs 5

azu nicht am, hängt mıt Faktoren ZUSammmen), die ler nicht analysiert WEeTl-

den können, nicht zuletzt auch muıiıt den politischen Bedingungen der Durchset-
ZUNg dessen, W as „Reformation” hieß Uns interessliert1er VOT emihr sprach-
licher Niederschlag.

I1 SPRACHE DES

I uther und SeINE norddeutschen Schüuler

DIie sprachliche Durchsetzung der Reformation in Norddeutschland hat einen
paradoxen Effekt Einerseıits wird durch Luther die Volkssprache in den Kang
einer anerkannten ü1t= un Predigtsprache erhoben. Das Reformationsjahr-
hundert bringt eINe Hochflut kirchlichen Schrifttums auf sassisch. Als ob die
Schleusen für den angestauten Strom volkssprachlicher Frömmigkeit endlich
geöffnet wären! In Wirklichkeit aber versiegt gerade jetzt dieser Strom. I die n1ı1e-
derdeutsch-kirchliche Literatur büft ihre Originalität, ihre Sprachkraft und ihr
geistliches Profil immer mehr eın Sie erschöpft sich schließlich 1m Nachbuch-
stabieren der Sprache Luthers in Bibelwort, Flugschrift und Lied IDie Bereiche,
in denen plattdeutsche Frömmigkeit sich vorher stärksten artikulierte, WEel-

den preisgegeben (Plenarien, Laienspiegel, Mariendichtung Gefühlsfröm-
migkeit und das Drangen auf praktische Nachfolge weichen zurück. afür
treten Fragen der Lehre, der Liturgie, der SakramentspraxI1s, der Unterweisung
und der kirchlichen Ordnung 1n den Vordergrund. oSsS  en, Katechismen,
Streitschriften und Kirchenordnungen sind die beherrschenden Gattungen 1mM
Schrifttum des Jahrhunderts kın eigener niederdeutscher lon ist in diesem
Schrifttum 1Ur selten lautgeworden.

Wır verbinden Ja mıiıt dem Wort „Reformatıiıon“” zunächst lauter geistige Vor-
gange, Wortereign1sse, Predigt un:! Glauben, ‚ekenntni1s, un:! Gesang.



es au auf den Gottesdienst das Gemeinschaftsereignis, Zzumn
Treffen kommt zwischen Gott und Mensch. rediger C5S, die die mwaäal-
ZUNS einleiteten: jJunge Theologen, die bei Luther un:! Melanchthon in Wiıtten-
berg studiert hatten un:! 1U rfüllt un: begeistert zurückkehrten, in der
Heimat die eue Botschaft auszubreiten! Dafs es S1e gab, unterliegt keinem wel-
fel! Und Zulauf hatten sS1e auch. en WITr TEL Beispiele für viele

Joachım Uter in Rostock, Hermann ast Husum, Heıinrich (0/9)  s

Zuthphen in Meldort. Vonendreien wı1issen WITL, S1e wort- und geistmäch-
t1g predigten, mıt starkem Widerhall in der Bevölkerung, und da{fs S1e es auf
niederdeutsch aten ber S1e haben leider auch das gemelnsam, dafs eiıne ihrer
Predigten 1mM Wortlauf erhalten ist! asselbe ilt für die anderen Lokalreforma-
oren in Nordelbien für arquar chuldorp In Schleswig, Gerhard Slewart in
Flensburg, den Franziskaner ephen Kempe in Hamburg, nn INa in Wiil-
ster un!: andere. Ein bedauerlicher Befund die plattdeutsche evangelische Pre-
digt der ersten tunde ist mıiıt Jlexten nicht belegen. Sie kam als 1va VOX

evangelıu un:! verschwand auch wlieder, einer weni1ger geisterfüllten Kan-
elrede In der und Generation atz machen, deren niederdeutsche
5Spuren sich LIUT and weniger Einzeldrucke der Postillensammlungen
verfolgen lassen.

IL Dat OTres blyfft ewiglik (Reformatorische redigt
„LJat OT'esblyfft ewyglick”. Diese OSung schrieb der rediger St

Detri In Rostock, Joachım S/uter 1523 ber seine Haustür®??. Sie WarTr das Lebens-
MO dieses bemerkenswerten Mannes, der neben Bugenhagen eine der edeu-
tendsten Gestalten der Reformation ıIn Norddeutschland WarTr und miıt seinem
ZesangZk hoek und selner Christlıke underwysingze ber Lübeck auch ach
Schleswig-Holstein hineinwirkte. Um 1490 als Sohn eines Fährmanns in Dö-
miıtz geboren, wurde eT 1521 als Kaplan ach St DPetr1i in Rostock berufen,
c7 sich bald als Anhänger Luthers und rediger des vangeliums einen Namen
machte. Der ‚swartharige Ketter”, wWI1e INnan ihn nannte, Z muıiıt seliner klaren
un zupackenden Predigtweise besonders die einfachen Leute iın Scharen
Wie ZUT gleichen eit Hermann Jlast in Husum predigte „unter der Linde”
aber nicht, weil ihm den Zugang ZA1N Kirche versperrte, sondern weil die
grofße Petrikirche die enge der Zuhörer nicht mehr fassen konnte. Eın opott-
eris aus jener Zeit mokiert sich ber die sozlale Zusammensetzung sSseiner C Q
meinde:

Hydisken, SItußk Progery
geith tho St Peter ın de redekye.

Iso „Bettelpack un: gemeınes Volk“! In Wirklichkeit CS Dienstboten,
Handwerksburschen un: Tagelöhner, die sich bei Slüter versammelten, also
Leute ähnlicher Herkunft WI1Ie selbst „Der vorsamlinge tho St DPeter redi-
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44  ger ennt er sich selbst, dessen Anliegen es sel, a  es luterreines ordt“” als
befreiende Botschaft verkünden. Seine altgläubigen Gegner mMuUussen se1n
irken als ernste Bedrohung gyesehen haben, denn S1e trachteten ach dem
en IDIie lateinische Inschrift seliner Grabplatte verrat, da{fs Slüter „intoxicatus
obiit 1in die-pentecostes A also Pfingsttag 1532 vergiftet starb) un!
ZWAäT, weil er „evangelion in hac c1vıtate DUTE predicare IMcCePIE. Iso ach
Heinrich VO Züthphens gewaltsamem Ende 1524 der zweiıte Maärtyrer des
vangeliums in Niederdeutschland! Wie Züthphen hat Slüter 1m Studium meh-
IeIE akademische Ta! erworben, ob in Rostock oder 1ın Wittenberg, ist nicht
mehr sicher auszumachen. Von Hermann ast weifs INaTl, da{fs 1511 Student in
Wittenberg WAarF, eiıner Zeıt, als Luther ortochcht Ööffentlich lehrte rst als
ar der usumer Marienkirche hat Luthers Schriften studiert und be-
ZaUN, dadurch angeregt, 15272 miıt der öffentlichen Predigt des vangeliums. DIie
Mehrheit der altgläubigen Vikare versperrte ihm daraufhin die Kirche. DIie Pre-
digt wurde 1im ese des Kaufherrn14S Knutzen fortgesetzt, der aber bald

eın wurde. ESs kam YVABaR Verkündigung 1mM Freien, VO  - einer bewaffneten
Bürgerwehr geschützt. ers als Slüter geno ast die Unterstützung der BUur-
verschaft. Der Umschwung vollzog sich in Husum rasch und relativ schmerzlos,
un! ast konnte LO 1in kirchlicherur und Ansehen stehend, eines natur-
lichen es sterben. Heınrıch (0/0) 4 utphen WarTr auf Inıt1atıve des Lutherschü-
lers 1KOLAUS Boje 1524 ach Meldorf berufen, dort das vangelium
predigen. 1488 1m holländischen Zütphen geboren, in früher Jugend durch die
„Bruüder VO gemeinsamen en  44 gepragt, Augustinermönch in öln un:
Student bei Luther 1n Wittenberg, 1522 VO  aD Schergen des Kaisers aus Antwer-
pen vertrieben, WarTr In BremenSWortführer des kirchlichen Umschwungs
geworden. In Meldorf konnte VOILI seiner Tausamen Hinrichtung L11UT och
wenıge Predigten halten, diese aber (wıe der Chronist Neocorus urteilt) „muıt
solkem Geiste, dat it sick dermann orwunderde un (ott mıit 1te e  en,
ehnen solken rediger ange tho laten  44 Neocorus zufolge egte ıIn selnen
Predigten dar, „WOo WI1 ock miıt solken Geloven mMoOosten selich werden, ahne alle
11se Vordenst®”, also die zentrale Einsicht lutherischen Rechtfertigungsglau-
bens, wI1e S1e auch in seinen Baccalaureatsthesen VO 1522 ausgesprochen ist

in Bremen niederdeutsch gedruckt):
Wente WeTe dar wat uth vordenste, WeliIicC de gnade neTNe gnade, noch Christus vol gnade
un warheit.

Glaube 1m inne eiINer es historica, also eines Für-Wahr-Haltens biblischer
Aussagen, wird als „dode love der mynschen“ abgelehnt („Wente also loven de
düvel”) ebendig ist L1L1UTr der 1n erken der 1e tatıge Glaube

Darümme OLS: de slapende love, dede nicht voölet den dryvende geist tho de warken
der leften$1

Hier ist der Durchbruch reformatorischer Erkenntnis vollzogen, zugleich
aber das beste Erbteil vorreformatorischer römmigkeıt bewahrt
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2 Lath ul1ls SYINSCH dem heren (Gesangbuch niederdeutsch)
ALath uns singen dem heren!“ 50 zitiert Joachiım Uter den Lobgesang sraels

(Ex 15) 1in der Vorrede se1ines SZESANS boek VO 152552 Es soll, w1e der 1te
ausdrücklich Sagt, nicht LLIUT 1m Gottesdienst, sondern „tho dagelyker Övinge”
benutzt werden. Die edeutung, die diesem Buch bei der Ausbreitung der Ne-
ftormation Norddeutschland zukommt, ist aum überschätzen! Es enthält
1m 6() Gesänge, davon 23 VO  } er,; die übrigen VO Speratus, Oehler
und anderen. Hören WITFr als eispie für viele die erste Strophe des Lutherlieds:
„Aus tiefer Not schrei ich d11”" (EKG 195)

Uth deper oth rOCPD ick tho dı
eer God erhöre mMyn opeCN.
Dyne gnedygen OTEn ker tho mı1
uıunde YIV ede OPECIN
Wente SO du wulth dat en d
wat unde und unrecht YS gyhedaen,
Wol kan here VOT dy yven

DG Absicht ist deutlich: der Luthertext soll möglichst unangetastet bleiben
Das oilt auch für die anderen Lieder Plattdeutsche Uriginalitat ist nicht gefragt.
Man 11 LLIUT den vorhandenen Reichtum für norddeutsche Christen nutzbar
machen. Nur einer Stelle hat Slüter dem Lied VO  3 Nıcolaus Deciıus (latinisiert
aus Hovesche höfisch, anständig) „Alleine GOod In der höge 5 ere  44 eine
Strophe hinzugefügt. Aufschlußreich ist eın Passus aus der Vorrede, die Slüters
Nähe ZUT Befindlichkeit der einfachen Leute verrat:
Wente de wercklüde dorch tytlyken arbeyd tho TeTr notrofft unde des negesten Va  — Gade
ynghesettet, werden vorhyndert, ßO dat C110 de tydt, de hyllige schryfft dorch tholesende
nycht wert vorgunnet. Derhalven den sülvygen geystlike HCSCNEC Va  = nöden Synt, dat
eTC gemote belustyget unde Ten licham Y erlykem arbeyde, In geystlyker frölicheyt
vorlychteth werde*?.

1531 äflst Slüter eiıne zweiıte Auflage folgen, das 50R”Sanckbokelyn”,
das 1mM ersten Teil das Gesangbuch Luthers VO 1529 und 1m zweıten eine VO  aD}
Slüter arrangılerte Auswahl anderen evangelischen Liedguts enthält, darunter
Lieder VO Hans ACı und Thomas Müntzer. DiIie Breite des Spektrums
überschreitet den VO Luther gesteckten Rahmen. och sind gul wWwI1e keine
original- plattdeutschen Lieder el Die Liedschöpfungen einzelner Nieder-
deutscher wWwI1e Andreas Knopken aus Kustrın (Mitarbeiter Bugenhagens und
spater Reformator 1ın Rıga) oder Johannes Freder sind erst spater entstanden.
(Um weni1gstens einen nordelbischen Namen Nıcolaus 5oje der
Altere, eın Vetter des schon erwähnten Meldorter Predigers gleichen Namens,
schrieh eın DPaal geistliche Lieder, darunter den 1te „O Gott, WI1 danken diner
Gude” wofür ihn Neocorus schon einen „Dithmarscher Orpheus” nennt*°!)
Jedenfalls wurde Siüuüters Werk In der Fassung VO 1531 dem mafsgeblichen
Gesangbuch in Niederdeutschland. Bis 1631 also dem Zeitpunkt des gyänzlichen



Verstummens der niederdeutschen Kirchensprache, sind 65 Ausgaben sassisch
gedruckter Gesangbücher bekannt DIie me1lsten VO ihnen fußen auf Slüters
Werk, das nicht 1Ur 1in Norddeutschland, sondern welıt darüber hinaus wirkte.
Nicht 1Ur 1in Rostock, Hamburg un: Lübeck (wo 1545 eine redigierte Neuautf-
lage durch Hermann Bonnus erschien) auch 1n Wittenberg und Magdeburg, ın
en un! Riga wurde es nachgedruckt. Das erste danısche Gesangbuch (be-
annt als „Malmö- almebog” VO überträgt fast 1L11UT Lieder des Slüter-
Buches aus dem Sassischen. Und das inLondon erschienene erste englische
Gesangbuch VO 1536 benutzt vorwiegend Slüter als Textvorlage.

Es folgen Zzwel Strophen eines Luther-Liedes, das den befreienden Durch-
bruch L Glaubensgewißheit besingt: (EKG Z39)

Nu frowet Juw leven Christen SCHMECYI
lathet uUu1ls frölyk pringen

Dat getroöst und alle 1ın CYyM
mYyt lust un leve SYNSCIL.
Wat god U  N gewendet hat
un SYIIC ote wunder daeth,
(sar düer hefft he yd

Und azu die Strophe:
He sprack tho IN Y holt dy
id schal dy ghelyngen.
Ick DSCVEC sulven gantz VOT dy,
dar wyl ick VOT dy
Wente ick byn dyn du byst mMYN,
unde W OT ick blyve dar schaltu SYI,

schal de vyenth nicht scheiden?.

IL De dudesche Misse (Gottesdienst niederdeutsch)

Reformatıion, das hiefß auch 1n Norddeutschland: Gottesdienst In der olks-
sprache. „Deutsche Messe”“” WarTr lange VT Luthers gyleichnamiger Schrift VO

1526 eine ampfparole der Lajen. ine „deutsche evangelische Messe“ prakti-
Zzierte Thomas Muntzer schon 1523 1in Alstedt Bugenhagens Anweısungen DAr

Durchführung des Gottesdienstes in selinen Kirchenordnungen (Hamburg 15268;
Lübeck folgen 1in wandlungen dem Entwurf Luthers. Daneben konnte
sich die Uudesche Miısse, die Joachim SIuter 1531 als Anhang ZUT Auflage
se1ines Gesangbuchs erscheinen liefs, nicht durchsetzen®°?. S1ie ist rein nieder-
deutsch konzipilert und bringt auch die bei Bugenhagen och festgehaltenen
lateinischen FEFlemente (Einleitungsformeln, Intro1itus, Salutatio, Präfation und
Sanctus) auf sassisch. 1 )a heißt 5 STa „PaX vobiscum ”: „De TE des
Heren S alle tydt muiıt JW-. Antwert dat VOIC. nde mith ynem geyste.” 1Jas
provozierte merkwürdigerweise den Widerstand nicht 1Ur der altgläubigen
Priester, sondern auch des Rostocker Kates, der darın eın igna unbotmäßiger
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Reformation VO unten erblickte kın Gutachten VO Wittenberg, wurde einge-
holt, das für die „konservativere“ orm plädierte. Slüter mufste sich fügen, da el

SONS die Stadt hätte verlassen mussen. In den Hansestädten dominierte seitdem
das Bugenhagen-Modell, die rdeninge der Misse®?. Es ist auch 1in der geEMENEN
Miısse unseieTr Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung erkennbar, 1Ur dafs
hier die Beachtung des Lateinischen unbetont bleibt40 Zum Vergleich 1er das
Kelchwort der verba testamen 1ın der uDecker Ordnung und bei Slüter
Des geliken 119a he ok den kelk dem aventmale dankede gaf unde sprak Drinket
alle dar uth desse kelk 15 eın nı€e testament mıinen blode dat 0Or JW uthgegaten wert tO

vorgevinge der sünde / (üuülck doth vaken g1 drinket / to miıiner gedechtnisse.
Des geliken ock Na he den kelck sede danck VD vader unde gaff YnJungeren
unde sprack / Nemeth hen unde drincket uth dessem alle / I )at 15 de kelck des nyen Testa-
mentes Innn YVIV blode/ dat 00OT JW unde 0Or vele vor  e werth tho vorgevinge der
sıunde. Also vaken dat on, doth ydt tho YIM gedechtenisse.

Auffällig ist Jler VOT em der /usatz „unde VOT ele  d bei Slüter, der die
Fassungen des Kelchworts ach as und Matthäus harmonisiert. In der LA
becker Ordnung werden die Abendmahlsworte (sıe sSind muiıt Noten-
schrift angegeben), bei Slüter heißt e Prester sprickt. In der Schleswig-Hol-
steiner Ordnung steht dem Komplex L11IUTr eınatz „Darna de WOTrt des
vendmals, doch VOT en ingen düdescher Sprake:” Als Zeugnis dafür,
WI1Ie sehr der volkssprachliche Gottesdienst als Ausdruck eines evangeli-
schen Bewulstseins begehrt werden konnte, hier och eın Abschnitt aus einem
TIE VO  > 28 Konventualinnen des Klosters Itzehoe Ön1ig Christian {11
(1538) worın völlige Aufhebung der katholischen Messe gebeten wird. Sie
empfinden das Nebeneinander VO  a} lutherischer Predigt und lateinischem ( 0>
Salız als Heuchelei un:! wollen nicht länger „ymm harten anders denken”“ als S1e
„MYT dem munde syngen,“ wWI1e ihre Abhtissin S ihnen empfahl:
Iwe wyllen syck doch erbarmen, dat VO VOT anderen klosteren godes wort lange
lutter reyYN unde klar geha hebben ınde weten den wyllen des Heren godes unde
MmMoten vörsätlich unde wytlych hoch wedder gzot SYIISCH unde lesen4}1.

11,4 Christlike underwysinge (Niederdeutsche Katechismen)
Zu den Hauptbüchern, die ach der Schleswig- Holsteinischen Kirchenord-

NUunNng in keiner Pfarrbibliothek fehlen dürfen, gehört natürlich der Kleine Ka
techısmus Luthers VO  3 1529 der och 1mM gleichen mehrfach niederdeutsch
nachgedruckt wurde. uch Jler hatte Bugenhagen die Inıtatıve. ach Witten-
berger usgaben erschien 1529 ın Hamburg „De ene Catechismus VOorT de

Karckheren nde Predikere““42 34 Nachdrucke erfolgten bis 1679
(Danach och 1mM 18 Jahrhundert usgaben für die holländische Amager-
(Gemeinde bei Kopenhagen, die eın Unikum 1M Jahrhundert der ufklä-
rung! auf dänischem en die niederdeutsche Kirchensprache bewahrte!)
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Wie e1im Gesangbuch, wird auch 1er der Luther’sche ext wortgetreu w1e

möglich wiedergegeben. Nur eın eispiel: Das

Du schalt nicht döden Dat YS Wy schölen Godt früchten unde lewen, dat W1

egesten Lyve schaden noch leidt don, sunder helpen unde vördern
4 allen Lyves nöden.

Als eispie dafür, w1e reformatorische Erkenntnis 1n diesem Katechismus
sich niederdeutsch außert, 1er eın Passus aus der Erklärung ZU Dritten ArTH-
kel
Ick gelöve, dat ick nicht uth CHCHNCI vornunfft noch krafft Jhesum Christum Yynen

elöven edder tho kamen kan Sunder de hillige Geist hefft InLY dorch dat
Evangeliun geeschet, miıt n V'  n vorlüchtet, rechten Geloven gehilliget unde
erholden.

ber Luthers Katechismus WarTr nicht der einzige und auch nicht der alteste
niederdeutsche Katechismus der Reformationszeıit. Schon 1525 erschien iın KO-
stock be1l Ludwigz DIDetz „Eyne schone nde e 7B NUÜU Christlyke underwysyngze”
aus der er Joachim Slüters® Sie geht zurück auf die „Kinderfragen” der
Böhmischen Brüder, die 1ın den 20-er Jahren noch gleichwertig neben dem Er
ther-Katechismus benutzt wurden. ‚weıniederdeutsche Fassungen erschienen
schon unabhängig VO  a Slüter 1n Magdeburg und Wittenberg)**. Slüters -
derwysynge” ist 1m Schema VO rage und Antwort konzipiert un! erinnert
formal den Heidelberger Katechismus. Dafs auch ber Mecklenburg hin-
aus erwendung fand, ist wahrscheinlich, wenn auch für Nordelbien nicht be-
legt. Nachweislich hat der schwedische Reformator Olavus Petrı 1526 in Upp-
sala eine schwedische Ausgabe besorgt, die direkt auf den Slüter-lext zurück-
oreift. kın eispie auch aus diesem ext (aus rage VI)
rage: Wat Synt denne de werke? Don de nicht tho der salicheyt?
Antwerdt: Se don gentzliken nichtes der salicheyt. De gelove moth lutter YIV unde
unvormenget blyven. Avers de wercke syndt fruchte des gelovens unde betugen den
gloven.
Vrage: So de werke nicht salich maken, {So wy]l yck ock neTle don?

Antwerädt: Nicht alfso! Wult du CYM Christen SYN, {so MOSTU gude wercke don Nicht uUummMme

vordenstes wyllen, sunder dynem negesten tho denste, dorch de Christlike leve. Dyt hefft
dy Christus ebaden, seggende: Dat yS mMYN geboth, dath Juw undereynander leven,
alse yck JuWwW gelevet hebbe

L5 Hıstoria des lydendes (Niederdeutsche Passionsharmonie)

Wenn vorhin gesagt wurde, da{fs se1it der Reformatıion der Erbauungslıteratur
in Norddeutschland zugunsten VO Ordnung und Lehre zurücktritt, ilt 1es
allgemeine Urteil natürlich muıt Vorbehalt. Miıt dem Verschwinden der a  e



verschwand Ja nicht das Bedürfnis danach. Es wurde VOT allem gestillt durch
Übersetzung VO Luther-Schriften erbaulicher Art w1e Psalmenauslegungen 1mM
Einzeldruck, Sermone, Trostschriften CL VOT em aber durch die sassischen
Versionen seiner Hufß-Postilla und Kercken-Postilla, VO  > denen zwischen 1526
un!: 1589 nicht weniger als Auflagen gedruc wurden?. Als eispie für
viele, WIeEe Luthers Sprache sich auf Niederdeutsch anhörte, 1er eın /itat aus

dem Sermon: Van dem Ryken IMa  - nde Lasaro (1525)
Segge INY, welcker könnynnck vörmöchte mYyt allemYguede aller werlt CYIN üulcken
deenst tho doen alse ysse TINE AaSarus mytYSWerTrTen unger unde armoet gedaen
hefft de wunderbarliken wercke unde ordel Gades Wo schendet he mesterlyken de
kloke NaITyDNNEC de vornufft werltliken wysheit. Se geyt dar her unde uet lever de
schöne Purpur des ryken den de wunden des Lasarus, uet lever ynen
schönen gesunden mynscken unde toppet OTE nase tho VOeT deme stancke wunden
unde keret SYNC OsSeCnNn Va  -yblasende“®.

enLuther fanden aber auch Zzwel original- niederdeutsche Publikationen
starke Resonanz: das Ghebedebokelyn VO  z Joachım Sluüter angeregt durch
Luthers „Betbüchlein” VO 1522)” un die berühmte Passionsharmonie Bugen-
hagens: Hıstor1ia des Iydendes nde upstandıngze Heren Jesu Christı
hochdeutsch, 1531 niederdeutsch)*. Slüters Büchlein ist eine Art erbauliche
Christenlehre, ausdrücklich „VOI de leyen” bestimmt. Es wurde 3-ma nachge-
ruCc zuletzt 1564 aut Titelblatt soll zeıgen, „wWat ly{££ und selen tho der
salicheyt nutte nde nöden s  yS Bugenhagens Passionsgeschichte wurde
VO  > 1531 bis 1653 insgesamt 3()- mal gedruckt un:! WarTr 7zweifellos das el1ebte-
ste Andachtsbuch Niederdeutschlands, auch 1n Nordelbien Bugenhagen 111
1er den norddeutschen Christen das Zeugnis der vangelien VO Jesu Tod un:
Auferstehung umfassend un:! übersichtlich zugleich nahe bringen. DIie g_
schichtliche Wahrheit dieses Zeugnisses soll demonstriert werden, da{fs /Zwel-
fe] der Irriıtationen der unterschiedlichen Überlieferung verstummen
mussen, bzw. sich als Verstocktheit entlarven. Das gyeschieht einmal durch Wie-
dergabe des gesamten Textes der Evangelien 1ın einem fortlaufenden Erzähl-
zusammenhang (wobei mehrfach überlieferte tücke LIUT einmal erzählt WEeTl-

den, aber In der jeweils ausführlichsten assung). 7Zum andern wird ın Glossen
un: /Zusätzen die theologische Absicht deutlich gemacht. Es geht die frohe
Botschaft und ihre Kehrseite: das Gericht denen, die sS1e nicht annehmen. In
der inleitung werden Zzwel Ursachen für den Tod Jesu geNannt: die „Barm-
herticheit nde Warheit“ Gottes un die „Blindtheit der en  4 Und hier darf
1L1U11 eın düsterer Aspekt dieser Schrift nicht verschwiegen werden: S1e ist durch-
gehend auch Dokument eines rıgorosen Antijudaismus, VOT dem auch
dann erschrickt, wenn er sich plattdeutsch vernehmen läfst,
Ick holde idt darvöÖr, dat de woötende Hunde hedden yYI ock nicht geschonet grothen
Sabbath (zu 14,2 par AJa nicht Fest!”)
Hyr gift Christus klarliken tho verstande, dat Deve Schelcke ınt unde hören n  S
de Gemene der hilligen. (zum Jesaja-Zitat H.17 par.)
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dat Pilatus den argesten Mörder willen vörslahn. Up dat de en nicht VOr
bidden konden verst hedden ehr den Düvel sulvest los HCHCVECN, ehr (Gades Söne
hedden los SYMN laten. (zu 156 ff par.)?

Vor keinem der 1 Mittelalter gangıgen judenfeindlichen Stereotypen scheut
Bugenhagen zurück. Er beschimpft nicht 11UT die esusgegner VO damals, SOTM1-

ern die cn schlechthin als „hycheler”, „giysener“, „ VorvOrer”, „lögener”,
„blotdörstig”, „Deve Schelcke”, „wötende Hunde” und „rytende üulfe  ” Ihr
Wesen besteht In „bedregery listicheit”, „gyricheit”, „Iyrannye” un: „Kre-
merye“”. Unter dem Schein des Gottesdienstes sind S1e NUur auf Geschäftemache-
re1l au  N „Unwetenheit“ un:! „Blindtheit” 1ın ezug auf Gott ist geradezu ihr
character indelebilis Sie sind die „Godtlosen“* Par excellence. Das erwel-
SECI, ist Bugenhagen SONS peinlich auf Jlexttreue bedacht ZU Manipula-
tion des Bibeltextes bereit, bei Joh 1939 die Solidarität der Gottesferne
7zwischen ungern un!en zugunsten der Jüngergewird. der WE die
Tempelreinigung, entgegen dem sonstigen methodischen Vorgehen, zweimal
nacheinander erzählt wird miıt der Begründung, die ‚vordömede kremerye”
sSEe1 der „gyricheit der Bischöppe” sicher sofort wieder 1n den JTempel
zurückgekehrt. Mıt den „Bischöppen“ sind hier die Hohenpriester gemeınt,
aber die Assoz1l1ation „römischer Bischof“ ist kalkuliert, denn Bugenhagen be-
nutzt, ber die Denunzliation des Gottesvolkes hinaus, den „Juden” auch och
als Opos für antirömische Polemik AIl das äfst den großen Erfolg dieser TDau-
ungsschrift rückblickend 1n einem seltsamen Zwielicht erscheinen .

11,6 schyr Va  - worde tho worde (Luthers ibel, sassisch gedruc
Vom „Erbauungsschrifttum“” WarTr die Rede, und och ist das oröfßte und wich-

tigste Erbauungsbuch 1m 16 Jahrhundert nicht genannt: die Luther-Bıbel! Auf
S1e Zzuerst richtete sich natürlich der 1lfer der Übersetzer. Vom Wittenberger
7 Sept_embertestament" (1522) erschienen bereits 1m folgenden Jahr Zzwel Sassı-
sche Übersetzungen,el charakteristisch verschieden! /Zuerst brachte die SO
„Ketzerpresse” 1in Hamburg (eine AHONYINE Druckerei, die reformatorische
Flugschriften als Untergrundliteratur vertrieb), das erste plattdeutsche Neue
JTestament heraus: 1I0% HYSE Testament tho dude VO einem unbekannten ear-
beiter1. Auffällig sind hier viele Bezugnahmen auf die ebentfalls 15272 erschie-
ene Halberstädter also die letzte der grofßen vorreformatorischen oll-
bibeln Dieser Traditionsstrang wird 1n der Wittenberger Ausgabe des gleichen
Jahres gekappt. Sie orientiert sich ausschließlich Luthertext und legt den
TUN! für den Iypus der 508 „Bugenhagen-Bibel”“, die nach und ach 1n Etap-
PCN entstand. Bugenhagens el WarTr mehr die eines Redaktors als eines
Übersetzers. rst 1n der Ausgabe 1524 erscheint sSe1ın Name 1m Titel. Man
nımmt heute d da{s eın eam VO  > norddeutschen Theologen unter selner ber-
leitung den sassischen Jlext erarbeitet hat) und da{fs er sich dann die Endredak-
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Hon vorbehielt. In der Vorrede Z.UT Ausgabe VO 1525 rklärt er selbst, dat
desse arbeyt yS vullenbracht dorch andern“”. Er habe e1 1101 „radt
gCeHECVECN in en orden nde steden, dar ydt SWer W äas, in 11se düdesch tho
bringende“”. Vom niederdeutschen Erstdruck bis ZUT vollständigen ollten
och 41 vergehen. rst 1534 merkwürdigerweise eın halbes 007

der hochdeutschen kam bei Ludwigz IDıetz in Lübeck die plattdeutsche OQll-
heraus°4. Bugenhagens Vorwort dieser Ausgabe enthüllt das Ausmafs

selner Abhängigkeit VOoO  a Luther, seinem „leven heren nde vader in Christo.”
Die Umsetzung 1Ns Sassische sSE1 „uth bevele” erfolgt, un ZWarTr (wie eSs5 1in
merkungen Z Ausgabe VO  } 1541 heißt) „Schyr Va  a worde tho worde”“
allerdings mit dem Vorbehalt sSsOoOweIılt eSs die „art der reinen sprake  E (sprich: die
Struktur der sassischen Schriftsprache) rlaubt habe Das heißt immer
möglich WAärl, haben die Übersetzer die Luther’sche Syntax und Wortstellung
beibehalten und L1IUT die einzelnen Worte durch ihre sassischen Aquivalente
ersetzt Das hört sich dann (um eın oft zıt1ertes eispie bringen) bei as
2,1—3
Idt ega syck Overst to der dat eın bott Va  - dem Keiser Augusto uthginck, dat de

werlt geschattet worde. nde desse schattinge W as de alder erste, unde schach tho
der tydt, do Kyren1ius Landtpleger Syrien Waäa:  n Unde ydermann ginck hen, dat he syck
schatten lete, eın yder 1n SYNEC Stadt

Man hat aus neuzeitlich-plattdeutscher Sicht dieses Verfahren als sprachliche
Fehlleistung, Ja als Hauptursache der sprachlichen „Enteignung”“ des Nieder-
deutschen kritisiert. e1 wird verkannt, da{fs den Übersetzern erklärter-
ma{isen nicht eine „niederdeutsche Bibel“ zıng, sondern den unverfälsch-
ten Luthertext niederdeutscher Gestalt Die 111 geht 1Ns Leere, weil S1€e VO

Kriıtisierten etwas einfordert, W as el nicht eisten 111 Die Zeıitgenossen wollten
eın plattdeutsches Originalwerk, sondern Originalton Luther, LUr hörbar g-
macht für plattdeutsche hren In dıieser orm allein hatte die sassische 1ın
Norddeutschland Aussicht auf Erfolg. Und der 1e nicht aus! Bis ZUT etzten
Ausgabe 1623 in Goslar eınJahrhundert ach dem Erscheinen des ersten
sassischen Luther-NT wurde die 508 „Bugenhagen- Bibel” 26-ma nachge-
druckt Erwähnenswert sind der Reihe der Nachdrucke die 50 r  art
Bıbel” eiıne 1588 ıIn Barth / Pommern erschienene Version, die VO eX  P der
Bugenhagen-Bibel aum abweicht, aber durch Titelblatt un:! kolorierte uUustra-
tionen 1Ns Auge un:! die 1596 VO Hamburger HauptpastoraDı Wolder
herausgegebene Fassung, die mıiıt (unerheblichen) Textänderungen die „rechte

Sassische Sprake” besser Ehren bringen möchte. Sie bietet ers  alıg
die Einteilung des Textes in Verse un wurde 75 Grundlage der bis 1623 och
folgendenusgaben. S50 War also die Bugenhagen-Bibel eınJahrhundert lang als
Andachtsbuch un: Altarbibel 1mM Gebrauch. Von ihrer Wirkung g1Dt eın /Zıtat aus

der Vorrede der urster Kirchenordnung 1534 beredtes Zeugnis:
WYy lesen ock de hillige Scripture 1n dat Neddersassische Overgesettet, de rein nde fin 15,
dat vel kostbarer gold achten, unde de un  CN de werdige und hillige Mann Gades,
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Lutherus, Handen HCHCVECN. Dar SYyIl ock vele redlıcke Lud 1er to Lande, de düt dürbare
bok geköft unde darin flietigen forschen unde lesen.

Luthers Bibelsprache hat also durch ihr sassisches Sprachkleid hindurch
norddeutsche Menschen erreicht. Zugleich ist aber diese Version, Welnll auch
ungewollt, eın Dokument des Niedergangs der hansischen Schriftsprache un:!
der beginnenden Fetischisierung des Luther-Textes. Es WarTrT TIl eine rage der
Zeıit, da{fßs der Ruf ach dem hochdeutschen Original den ach dem sassischen
OTrtLau: übertönen würde.

Ich schließe auch diesen Abschnitt muıiıt einer Wiedergabe VO Röm 327
ach der Bugenhagen-
Wor 15 denn dyn Rohm? He 15 uthe Dorch welckere Gesette? Dorch der Wercke Gesette?
Nicht also, sunder dorch des Gelovens Gesette. 50 holde idt Dat de Minsche
rechtferdich werde Ad1ilc des (esettes wercke, Allene dorch den Geloven.

Im Vergleich Z uDeckKer VO  aD 1494 heißt „Gesetz“ 1er 1U nicht mehr
” ee /  o sondern, 1imM Luther’schen Sprachgebrauch, „ eesEIt. Und dem sola fide ist
durch den /Zusatz „allene” Rechnung getragen.

111 SPRACHE DES UFBEGEHRENS

Aadıkale Refomatoren In Schleswig-Holstein

Ein wahrheitsgetreues Bild VO Gesamtgeschehen „Reformation“” ist nicht
gewiınnen, WE 111a die mächtige Basısstromung unterschlägt, die diesem
Geschehen se1ine Wucht un:! Dynami gab der aus wirtschaftlicher und SOZ1a-
ler Unterdrückung der Volksmassen aufsteigende Protest, der STEeTts mıiıt
stisch-apokalyptischer Frömmigkeit un! Klerikerhaß einherging. Bauernunru-
en, Aufstände in den Städten, Täuferbewegung sind Stichworte für diesen
Protest, sSeINeEe Symbolfiguren Manner wI1e Thomas Muntzer, Balthasar Hub-
MAaLEr, elichı0r Hoffmann, EerNNarı Rothmann, Menno S1MONS un:! andere,
es Gestalten, die unter anderen politischen Konstellationen vielleicht einen
ahnlichen KRang WI1Ie Bugenhagen, Melanc.  on un:! andere hätten erreichen
können. Rothmann War Luther-Schüler und Reformator VO  a Münster, Spa-
ter der theologische Kopf der radikal-theokratischen Wiedertäufer-Bewegung
und schrieb eigenständige Theologie in kraftvollem, VO Wittenberger Sprach-
Vorbild unabhängigem Niederdeutsch. Als eispie hier eın Abschnitt aus sSEe1-
Tier Schrift: „Eyne Restitution edder eINE wedderstellinge rechter nde gesunder
chrıstliker eer  44 (1534)

der groten blindtheit unde blinden undanckbarkeit unde O  J ydt hefft den
Sonne Gades wat ILeTr gekostet. He sulven, Ja sulven mMOste he de unde delgen. De



sterflick un unlydelick Was, moste sterflick unde Iydelic werden, de S1INeSs vaders eveste
Sonne, herrlicheit unde wyßheit WAas, moste verlaten, verfolcketh unde bespotet werden.
Ja, SCHECH de blynden ghelerden, Godt kan UumMers nicht Iyden? Antwort: Xa he kan
yden, un dat, Wann he will, als de Prophet secht, He eleden, want he heft ghe-
woldt Wat de HERE will, dat kan he ock wall, Offt schon alle kloecken unde wyßen dusser
werlt dar spreken>®,

ber Theologen w1ıe diese standen auf der Verliererseite der Geschichte un
führten eın Dasein 1n ständiger Verfolgung un Todesangst. Fast alle endeten
durch Scheiterhaufen, Folter der Schwert, Melchior Hoffmann ach 10-
jähriger Isolationshaft ran 1mM feuchten Verlies eines Stra  urger Kerkers
All diese Spiritualisten, Nonkonformisten un! apokalyptisch rregten al-
eten mehr VO  — der Reformation als L11IUTr die Neuordnung des kirchlichen Le-
ens Ihr Iraum War die Veränderung er inge 1mM Vorschein des nahenden
Gottesreiches, einfältige Nachfolge, brüderliche Gemeinschaft hne Geiz, Wu-
cher und Zinsverkehr. Sie alle begannen als gylühende Anhänger Luthers un
endeten als erbitterte Gegner des Reformators, VO  - ihm selbst och unnachsich-
tiıger ekämpft als selbst die Papisten.

1 eyn unghelerden, verlapen monneck (Der Friedrich)

Schleswig-Holstein wurde VO diesen Strömungen icht tiefgreifend erfalßt
Historiker haben immer wieder festgestellt, WIEe undramatisch sich die Reforma-
Hon jler vollzog, fast hne Bilderstürmerei un: gewaltsame Ausschreitungen.
Altgläubige erıker aus dem Amt Jagen, War 1er aum nöt1ig, weil die
meisten sich schon freiwillig der Ordnung unterwartfen. Bauernaufstän-
de größeren Stils, WwWwI1e ach 1526 in ütland gab 1er nicht. I ie Klöster der
Minoriten 1er nicht Objekte des Volkszorns wI1e in dänischen Städten
Und auch ort hat eine volksnahe Politik der dänischen Herrscher den Aufruhr
in erträgliche Bahnen gelenkt. Dennoch gab es Erschütterungen auch hier, 1n
Lübeck die der kirchlichen Neuordnung vorangehenden Ausschreitungen g —
gen den Rat, 1n Hamburgz die Bürgerdemonstration für den mıit Predigtverbot
elegten Kaplan Johann Zegenhagen, der Auftritt Johann DON Campens ıIn Itze-
hoe, die orgänge das Franziskanerkloster 1n Flensburgz Der erste Pre-
iger der nNeuen Lehre 1n Schleswigz War nicht der STEeTSs moderate und ob-
rigkeitsfreundliche arquarı chuldorp, sondern eın aus dem Kloster entlau-
fener Mönch („eyn unghelerden, verlapen monnek”), se1ines ungebärdigen Auf-
retens der Friedrich“” genannt”, Er trat Reichtum und Wohl-
en der Geistlichen auf und ermahnte S1e unaufwendiger Kleidung un!
apostolischem andel, durch Verzicht auf Absicherung ihrer Einkünfte
durch rTrunden Das fand starken Widerhall e1iım 'olk Ahnlich WI1Ie Tast ın
Husum predigte ST durch sympathisierende Bürger geschützt, zunächst ıIn Pri-
vathäusern, ann 1M Schwahl und schließlich 1m Laurentiichor des Domes,
gleichberechtigt neben den katholischen Domhbherren. Das führte grotesken
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Situationen, WEeNn seINe Anhänger die lateinischen Horen muıiıt deutschem
Kirchengesang unterbrachen, 1n Weihwasserkessel urinierten oder Priester und
Mönche auf der Straße anpöbelten un mıit Steinen bewarfen: „Wulff! Lögener!
Fleskverköper! es verreder! selenmerder! mortbarnerpr« die geläufi-
gen Schimpfworte. Das ist ZW ar es tendenzi1Öös, durch die Brille der Gegner
geschildert, wird aber aum übertrieben Sse1InN. Der „tolle Friedrich”“ ftand 1Cder-
hall muit seiner Predigt. Seine Anhänger blieben ihm treu, un der VOIMN iel ach
Schleswig berufene arquar Schuldorp mudßte ihn, WEenNn auch widerwillig, als
Kaplan übernehmen, bevor CTr sich vVvollends unmöglich machte un des Landes
verwliesen wurde. All das zeigt, da{fs er Sprachrohr einer verbreiteten Mifßfsstim-
MUNg WAärT. Man empoörte sich ber die herrschende Kirchenpolitik, die das
enteignete Kirchengut den Kranken un Schwachen entzog. Es kam ach der
Reformation vielerorts zum Verfall der Hospitäler und Elendsherbergen, die 1n
katholischer Zeit ihre wohltätige un  107 hatten. Bezeichnenderweise wurde
der „tolle Friedrich”“ erst in dem Augenblick untragbar, als ©T diese Mifßfstände
angriff und VO  > der Klerikerbeschimpfung ZUT Kritik a der fürstlichen Landes-
herrschaft überging.

H12 Prediger thom Kyll 1im lande tho Holsten (Melchior Hoffmann)
Der Name chuldorp ist mehrfach gefallen. Miıt ihm verbindet sich eın anderer

okaler Kirchenkonflikt, 1in den Luther selbst eingriff un der die Einfüh-
rung der Reformation 1n ıel beschleunigte. ort wirkten 1mM Frühjahr 1527 für
kurze eit TEe1 rediger unterschiedlichster Couleur zugleich der Nikolai-
kirche: der Katholik ılhelm Prawest als leitender Kirchherr, der Z W alr efOr-
INen wollte, aber nicht die Trennung VO KRom, der gemäfßigte Lutheraner Mar-
quarı chuldorp, pro einer Kieler Honoratiorenfamilie, und als krasser
Außenseiter der aus Schwäbisch-Hall stammende Kürschner und Laienpre-
diger elichıi0r Hoffmann, eın wortgewaltiger, aber hektischer Verkünder des

aubens, voll apokalyptischer Gärung und Aggression”®, Seine Lebens-
irrfahrt hatte ih ber Livland, Stockholm un Lübeck für zwel Jahre ach 1iel
verschlagen. Eın Schutzbrief KOön1g Friedrichs gewährte ihm Kanzelrecht 1n St
Nikolai Im übrigen gıng er seinen Geschäften nach, V  - seinem Gewerbe,
dem Vorbild des Paulus folgend, doch OffenDar nicht schlecht. ogar eiNe eıgene
Druckerei esa ©T un konnte ort seINE Schriften erscheinen lassen. Nieder-
deutsch hatte er sich 1n Livland schon angee1gnet. Mit Predigten Klerus
und Geldbürgertum fand eTr das Ohr der kleinen Leute 1n iel und der unter-
drückten Bauern 1mM Umland In einem TIEe „UN de gelövighen der Kyll”
(1528) beschwert sich der bald ach Schleswig übergewechselte Schuldorp ber
seinen ungemütlichen Mitbruder Hoffmann habe den Rat der VO der
Kanzel herab beleidigt. Seine Anhänger wollten 1Ur ‚ehren muethlyn koelen”“
und hätten al eın Interesse für seine Botschafft: „Se fragen nycht danah, off
Sunte awe thom Roemerener Apokalipsis geprediget werde.“” Schuldorp
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rückt Hoffmann, der sich selbst immer noch als guten Lutheraner verstand, mıit
einem ortspie die Nachbarschaft Thomas Muntzers: „de muenthe smeckt
recht dem muenther.“ Tatsächlich liebte Hoffmann die phantasievolle Aus-
eu  o apokalyptischer Bilder als Symbole für Stufen ZUrTr Vergottung des
Menschen. Am Ende dieser Stufenleiter erst onne das innere Licht in
Klarheit hervorbrechen un! er weıteren Erkenntnis eine Grenze setzen

Darumme muth hyr Stilholdent SYN, unde sick yeder Geist genogen laten dem
anschawen der Soennen denn ın dat Wort suth Iinen wol dorch den Geist, VeTr

Ende unde Grundt.

Das ist allegorisch-mystische uslegung mittelalterlicher Tradition, wI1Ie S1e
auch iın seinem Kommentar Za Hohenlied begegnet”. Dies es hält aber
Schuldorp für Gaukelwerk und wendet sich hilfesuchend Luther und ugen-
hagen. Eın Besuch Hoffmanns in Wittenberg, der Sein Negativ-Image beseitigen
soll, endet 1mM Fiasko Hoffmann selbst berichtet darüber da MOSTteEe ick d1-

I1es wormeken eın (Girotter sunder nde VOT eilen Drömer geholden
werden.“ uch muıt Amsdorf in Magdeburg gera art aneinander. Er widmet
ihm dann VO:  > Kiel aus 7zwel Streitschriften, eine hochdeutsche und eine nieder-
deutsche®® Unter dem 1te steht der selbstbewuliste Zusatz seinem Namen:
Melchior ann, oninckliker ajesta tho Dennemarcken gesetter redi-
SCI thom Kyll anı tho Holsten (das einz1ıge Mal in seinem leidvollen eben,
da{fs el sich mıt kirchlicher ur schmücken ur  e IDie Titelvignette zeigt
eiINe Luther- Rose, Zeichen seiner immer och nich aufgegebenen Wertschät-
ZUNS des Reformators. DIie Sprache der Streitschrift schwankt zwischen rob-
lanısmus un! nachsichtiger Ironie: „Duere Heldt”, „fyne dreper:, „dappere
stryder”, Ccat schone indt“ redet er seinen Gegner In der Sache fühlt
el sich sicher, weil 8 die auf seiner Seite weifls:
Wente ick hange Gade unde Christo Jhesu unde holde SYIIC wörde. De IL Y valsch wy]
maken, de kan ydt mıiıt der Bibel nicht endigen, denn ick bin mıit der Bibel unde-
wedder de Bibel Darumme söket Amsdorff lögenrenck, EeIN de Bibel nicht mach tho
ülpe kamen.

Zum Ende hin aber wird er MAaSSI1V:

Blyff mit dynem stanck tho hus, dat rade ick dy, edder ick werde dy eın Valete ven, dat
SCHHCH schal, ydt 5 eın Valete!

uch der Katholik Prawest beschwert sich bei Luther ber Melchior Hoff-
INann Luther antwortert, weil el Prawest für einen Anhänger seiner Lehre hält
Er zeigt Verständnis für sSe1n Problem Leute VO Schlage Hoffmanns selen auch

nich geheuer: III habe mehr Krieg muiıt ihnen als mıiıt dem apst, und S1e
schaden mehr.“ Diesen TIE ze1igt Prawest U überall herum, nicht ohne
gleich gehässige >Spottverse Luther In Umlauf bringen. Darauf 01g
eine geharnischte Epistel des Reformators, die Prawest als Lügner entlarvt un!
annn weitgehend entlastet. Mit gleichem Datum (vom Maı1ı schickt
Luther Zzwel plattdeutsche Briefe eler Bürger: den Bürgermeister Paul Har-



und das Ratsmitglied Onra: Wulfel Er teilt ihnen mut, erhabe Prawest „SeHecCHhH
harden TeeE geschreven umme seilner oögenwillen.“ uchhier wird Hoffmann

Schutz SCHNOMNMUNEN un:! 1Ur ermahnt, das vangelium nicht „mit Polteren,
Breken Stormen“ verkünden. ach diesem Brief kann sich Prawest in
Kiel nicht mehr halten un zieht sich grollen hinter Bordesholmer Klostermau-
ern zurück. I Die Reformation 1n Kiel kann L11U als eingeführt gelten.

ber Entlastung für offmann brachte auch dieser Luther-Brief nicht Seine
Stellung der Abendmahlsfrage rief die Gegner bald wieder auf den PI  3
iınen TIraktat Schuldorps konterte annn muiıt TE1I Gegenschriften, VO de-
ZieN LLUI och die 1ı1te ekann: sind. ine davon War niederdeutsch abgefadst:
Sendebreef dat he ıch ekennen konne dat peen stuck Iyolıken YO SYM z0d 5
Lheser 1te verrat Hoffmanns Position: eine spiritualistische Abendmahlsauf-
fassung, die auf Leugnung der leiblichen Gegenwart Christi in Brot un: Wein
hinausläuft. Hoffmann sieht 1im Insistieren seiner egner auf der Realpräsenz
eine eUue Variante klerikaler Machtausübung ber die Laijen. Er schmäht sS1e als
„Sakramentszauberer“! afifur wird er VO  5 ihnen als „Volksverführer”“ denun-
ziert. Der Haderslebener Theologe Wıdensee verfafßt 1M Auftrag Herzog Chri-
stians eın Negativ-Gutachten ber Hoffmanns Abendmahlslehre®2. Darınbringt

die Leugnung der Realpräsenz mıiıt dem Geist des Aufruhrs ın erbindung.
Das xiDt dem Kronprinzen Christian den Anla(kßs, Hoffmann vorzugehen.
Es kommtT:Flensburger Dıisputation April 1529, bei der Christian selber
den Vorsıiıtz { VO Vertretern des els (Detlev Reventlow, nn O  -

AnNTZAU assistiert®®. Diese Veranstaltung glich mehr einem TIribunal muıt verab-
redetem Ausgang als einer theologischen Diskussion. Die Gewichte
gleich verteilt. YLSTA: als Geistesverwandter des eklagten WarTr nicht erschie-
L1IE  S Auf Hoffmanns Seite stand nn (0/9)  - ampen, eın entlaufener Mönch
un: Abenteuerer VO Schlage des „tollen Friedrich“, der in Itzehoe als erster
evangelisch gepredigt hatte, dann aber des Landes verwliesen wurde, und eın

Hegge aus Danzıg, der AT Sache fast nichts eı  g und erst spater durch
einen VO  3 Bugenhagen veröffentlichen 1derru auf sich aufmerksam machte:

Ick, acobus Hegge bekenne opentlik VOT yderman dath ick dorch minschlyke ghebreck-
chey vorwyllyghe den erdom der 5Sacramenterer, de dar holden TO: des
aventmals nicht wesentlick dath Iyff hristi, dar mede ick den INYNEC Christlyke brödere
tho Flensborch geergerdt hebbe®4.

Auf rechtgläubiger Seite standen ausgewlesene Lokalreformatoren wI1e Her-
Mannn Tast, 1KOLAUS BojJe un! ep  n Kempe, die sich aber auch wen1g profi-
ierten und Hoffmanns durchdachte Argumentation LUr stereotyp auf
dem Wortlaut der Einsetzungsworte („Dat YS myn 1y H” ) beharrten. Ihren lanz
erhielt die Veranstaltung durch den Überraschungsgast Bugenhagen, der A1llı-

stelle des angekündigten Amsdorf erschien un: begeistert begrüßst wurde. Hoff-
bemerkt azu bissig: BL galt nichts dann allein Pomeranuns un! sSeıin

wort Wenn der heilig SE da SCWESCH WEeTL, hett mMussen entweichen.“



Bugenhagens Schluß-Resumee ist cht niederdeutsch überliefert och E1 -

schien VO  ; als niederdeutsches egenstüc seiner ”  cta der Disputation
ensburg” (1529) 1mM gleichen Jahr 1n Hamburg eine niederdeutsche redeO

sacramente°®>. Darın wird in () Abschnitten die Argumentatıon Hoffmanns
Punkt für Punkt widerlegt. kın /ıtat aus dem Abschnitt
Thom twelfften hefft Melchior gespraken: Christus sytte der rechter hand (;ades mYyt
SYNECIM livendeblode/ darumme kan he nicht mytNalive und blode erden SYM
sacramente. Dar antwerde cCK7 unde kere dat uUumMme WE  i Christus nicht ete tho der
rechter handt Gades/ wolde ick nicht löven / dat he Y: wörde Ta-

mente konde gheven SYI lyff nde Blot, wente he wWwWeTrTe icht WarTe odt.

Bugenhagens Urteil ber die „sacramentes schendere“”, S1Ee wollten mıiıt ihrem
spirituellen Abendmahlsverständnis die Verbindlichkeit VO  aD Predigtamt un
Sakrament auflösen un! damıiıt die Ordnung Gottes selbst außer Ta setzen,
konnte 1n der Flensburger Disputation L1IUTr estätigt werden. Hoffmann konnte
och froh se1n, da{fs der Vorschlag einiger unker, „Müntzerschen
Aufruhrs”“ ZTode verurteilen, keine Mehrheit fand Onıg Friedrich plä-
dierte für Landesverwels, Hoffmann nichtZWiderruf bereit sSEe1. Damuit
WarTr se1ine irksamkeit 1in Nordelbien beendet

HL3 Eyn wedderdoeper, yghenomt ymon Menno Simons 1ın Holstein)

I Die Ausweisung aus Schleswig-Holstein trieb OIImMan definitiv aus kirch-
licher Bindung heraus und dem Radikalismus 1in die Arme. In Straßburg schloß

sich der Täufergemeinde 1530 wurde : Inıtıator un geistlichen
Führer der Täuferbewegung in Ostfriesland. Die „Melchioriten“ konnten sich
TOTZ schärfster Verfolgung ber Holland und Norddeutschland ausbreiten.
ach Hoffmanns Weggang ach Straisburg kam es E: Polarisierung 7zwischen
der militant-aktionistischen Richtung der Munsterer Täufer (Jan Matthys, ern-
hard OtHNMAaNN a.) un! dem gewaltlosen, aber nicht weniger radikal-kirchen-
kritischen Täufertum der „Obbeniten“” (nach Obbe ıl1ps 1m friesischen Hol-
and 1: beriefen sich auf een offmanns, Jjene mehr die apokalyptischen,
diese die spiritualistischen Anteile betonend. Aus dem obbenitischen ager
21Nng der Ex-Priester Menno S1MONS hervor ach Melchior Hoffmann der
zweiıte wirkungsmächtige Kepräasentant der Täuferbewegung in Norddeutsch-
land®® uch sSe1n Weg erGroningen, en, den Niederrhein bis ach Wis-
mar) War durch Ausweisung und Verfolgung markiert. Er wirkte 1mM Unter-
grund, ständig auf der Flucht, aber nich erfolglos, wI1e eın niederländisches
Zeugnis VO 1546 belegt:

eyn widerdoper S1] enompt 5Symon, plege ville nha dem Gellerlande, oick Niderlande
unnd langs dem Rıjnstrome open, unnd nha IN1INE werden ıne secten Symonsfolc
enompT.
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Eın täuferfeindliches der Hansestädte (1555) vertrieb Simons auch aus
Wiısmar und je{s in Holstein auf Gut Fresenburg bei esioe Zuflucht
suchen. Dort atte Bartholomädadus (0/0)4) efe dem „Symonsfolck” das Orf
Wüstenfelde als Freistätte eingeraumt ach dem scharfen Christians II{

die „Wedderdoepere“ (1555) eine ebenso kühne w1e großherzige JTat! Hier
konnte Menno Simons die etzten sechs se1ines Lebens friedlich verbringen.
Mit einer Wüstenfelder Druckerei setzte seine publizistische Ta-
tigkeit fort un hat gewiß auch die niederdeutsch-theologische Sprache be-
reichert. Er starb 1561 untypisch für einen Ketzer, doch seiner eigenen PraxIis
gemä einen gewaltfreien Tod

Niederdeutsche Jexte VO Simons sind nicht überliefert. Sein Gesamtwerk
(godtgeleerde wercken) ist verwandten Mittelniederländisch veröffent-
licht Es folgen eın paal Proben daraus in sassischer Schreibweise. /Zuerst eın
Satz ber die wahre Kirche als Gemeinde der Wiedergeborenen:
ldt 15 al umme nicht dat kristenen heten, dat Christus gestorven 15, dat 1ın de
gnadentit geboren nde mYyt water edopet S1N, ange SIN bevel, radt, VOormanın-
5C, wille ende eboden nicht wandelen nde SIN WOTrt nicht gehorsamich sijn®/.-

Kriterium der Wiedergeburt ist also eın andel, getrieben VO eili-
SCmH Geist, der eın „voranderinge des innerliken wesens”“ bewirkt
„De hillige gelist MOT 11SCc herten beroren, SINe lere scholen annemen“”.
Zeichen dieser Veränderung ist die bewullst vollzogene aufe, die den j1eder-
geborenen als „nıge creature“” VO der großkirchlichen „menschop der unbot-
verdigen” tTenn Den Lutheranern wirft Menno VOTL, die Rechtfertigung auf
Kosten der Heiligung verabsolutieren un damit den Schaden der Grofßkir-
che bestehen lassen:

e hebben de tacken der gruwelen afgehouwen, 190153  3 de stam myt de wortele laten
stan®©®

Der verdorbenen Großkirche steht die wahre Kirche 1ın unversöhnlichem
Kontrast gegenüber:
Hır 15 gelove, dar 15 ungelove Hır 15 warheit, dar logene: Hır gehorsamheit, dar ungehor-
samicheit: Hır dat dopsel der gelovigen kunt Va  P gades WOTT, dar dat dopsel der klenen
unmundichen kinderen buten gades wWOort Hır WAarTe broderlike le  e, dar hat, nıt, Tannıe,
wretheit nde blotvorgeten overvlodich Summa: hir 15 Christus Got, dar Antichri-
STUS nde de duvel®?.

DIie Frontstellung die Grodskirche, 1er verkörpert durch den TIeU eta-
blierten Klerus der Lutheraner, setzte sich in den folgenden Generationen des
Täufertums fort ach Menno Simons Tod kam Ansiedlungen VO Tauf-
gesinnten 1m ubecker Kaum, bei Lütjenburg und 1mM sudlichen Holstein, VOT
em aber bedingt durch eingewanderte holländische Deichbauer ın 1der-
stedt Verdächtigung und Verfolgung blieben auch hier nicht au kın den 1der-
stedter Täufern abgenötigtes Glaubensbekenntnis VO 1607 ist demonstrativ



den Nachweis der Rechtgläubigkeit bemüht un! äfst LUr verschlüsselt den
Dissens in der Tauffrage erkennen:

Wy geloven un bekennen ock nen dopsel ın den nahmen des vaders und des OMNS un!
des hilligen gelstes, gelick Ise unsen Herrrn Jesus Christ hefft bevalen und gebrucke un!

geli dat de ogen apostel ock geleret hebben, un geloven, dat all dejennen, de den
dopsel entfangen dem befehlen Gades, lidtmaten SIN Jesum sınen gemente””.

Unverhüllt bricht die Aggression Landeskirche und rigkeit och
einmal hervor der satirischen Dichtung der Eiderstedter Bauerntochter un
Spiritualistin Anna Ovena oyers: I Ie denısche Dörp-Pape 1630)/1, der
Iypus des weltförmigen un! zugleich eingebildeten lutherischen Dorfpastors
vorgeführt wird:

Darumb hebben jho studert,
dat willen
mogen ansehn leven frisch
un! holden ınen guden Disch,
ock Budel en.

Das Fazıt Ende des tücks
Alle solcke Papen sınt Apen,
de fast TeNn sunden schlapen

iıch recht handlen Dy den Schapen.
Van ‚hnen ifs nichts guds apen

50 der letzte Nachhall eines engaglerten plattdeutschen Christentums 1in der
mgebung eines etablierten Luthertums, das sich gerade anschickte, das Nıie-
derdeutsche endgültig aus dem Kirchenraum verbannen.

SPRACHE DER ORDNUNG

Kirchenordnungen In Schleswig-Holstein

S0 wichtig die rediger der ersten tunde und bedeutsam die nonkonfor-
mistischen Strömungen auch se1n mochten die treibende Kraft ZUT Durchset-
ZUNS der Reformation 1n Schleswig-Holstein S1e nicht I ie Predigt CI -

reichte wesentlich 11UT das gebildete Bürgertum in den wenıigen Städten des
andes 50 etwas w1e eine relig1öse rweckung der Masse des Volkes xab in
Nordelbien aum. aufertum und Spritualismus wirkten als Feind-Fixierungen
1m Bewulfstsein VO: Lutheranern weıt stärker als in der Realität. Überall verban-
den sich religiöse Motive muıiıt handfest-profanen Interessen un Zielsetzungen.
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Ländliche Kleriker schon aus Furcht VOT dem Verlust ihrer Stelle ZU

Wechsel gene1gt. Sie mufsten LIUT och ihre Köchin ehelichen und den Gottes-
dienst in der Volkssprache einüben beides Zumutungen, die auch ihre Vorteile
hatten. Dem „kleinen Mannn des Lesens un! Schreibens nicht mächtig 1e
der geistliche Sinn der Entdeckung Luthers ebenso verborgen wI1e die Polemik
der Flugschriften. [Die sassische am nıe in die Hand, un! WE doch,
konnte S1e cht selber entziffern. Ihn betrafur die kirchliche Praxis VOT ÖUrt,
un die sollte sich tunlichst nicht allzusehr andern.

Reformation in diesem Umtfeld erforderte Klugheit, Rücksicht und Einfüh-
lung, einen nüchternen IC für das Machbare un:! praktische 1e den
ler ebenden Menschen. Keıin relig1iöses Genie, eine das Normalmaf{s 1N-
gende Persönlichkeit wI1e Luther WarTrT 1er gefragt, sondern eın Mann VO
stammverwandt-niederdeutscher Mentalıität wWwI1enn Bugenhagen aus Wol-
lin „Pomeranus” der „Vater Pommer”, wI1e Luther liebevoll nannte Auf-
gewachsen in kleinstädtischen Verhältnissen, Plattdeutscher VO  — Haus aus, da-
bei Theologe un:! rediger VO  — Kang, wurde er z grofßen UOrganisator des
Wandels in Norddeutschland. Nicht redigten, Thesen und Streitschriften
ren e1 sSe1n wichtigstes literarisches ittel, sondern das ungleich sprödere
(Genre der Kirchenordnung, also der Sammlung VO  a Vorschriften un!: Empfeh-
lungen für die Gestaltung des kirchlichen Lebens ber „kirchliches en  EL WarTr

damals eın Sonderbereich, sondern umfa{fste den Alltag der Christen. Erzie-
hung, oral, Schulverhältnisse, Krankenhauswesen und rmenpflege
In einer Kirchenordnung ebenso regeln wWwI1e die Besoldung VO Küstern der
der Ablauf des Gottesdienstes. Erst ach offizieller Verabschiedung einer Kır-
chenordnung durch den jeweiligen Landesherrn kam der Proze{fs der Umwand-
lung ZuAbschluß Sie erst sorgte dafür, da{fs es ın geregelten Bahnen verlief,
dafs fanatische un! extreme Bewegungen eingedämmt werden konnten. Dies
VOTI em lag 1mM Interesse der weltlichen Herrschaft. Plazet verlieh der
Kirchenordnung Gesetzeskraft. Danach WarTr möglich, Verstöfße ahnden,

unbotmäßige rediger aus dem Amt entfernen. Das heißt aber: nicht
mehr die Theologen der Reformation entschieden etztlich den ortgang der
Dinge, sondern die jeweilige Obrigkeit: Kurfürst, König der der Kat einer

Das weltliche egımen bestimmte die el  S der Kirche ach der
Reformation och wirksamer als Entmachtung des Klerus und Enteig-
NUunNng der kirchlichen Besıiıtztumer machten die immer schon be-
stehende Abhängigkeit der Kirche VO  . den jeweils herrschenden Verhältnissen
definitiv. Für die Reformatoren eın Nla DE T1 sahen S1e doch die Für-
sten als Teil der einen Christenheit, als weltlichen Arm der Herrschaft Gottes,
mit dem uftrag, die außeren Bedingungen für das geistliche egimen
verbessern. ] ies enkmodell jedenfalls lag den ach: Kırchenordnungen
grunde, mıiıt denen Johann ugenhagen dem kirchlichen en in weıiten Teilen
Norddeutschlands un! Skandinaviens seine Struktur gab
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1Iv.d Vor de Kerkheren den Dorpern (Haderslebener Artikel)
Christian HL: VO Jugend auf Sympathisant der Wittenberger Reformation

und se1it der Flensburger Disputation auch TeuUnN! und Verehrer Bugenha-
SCHNS, hatte schon als Kronprinz auf Schloß Hadersleyhuus die Amter Haders-
en un! örning 1m Geilist reformatorischer een verwalten versucht. Er-
gebnis dieses Wirkens (bei dem er teilweise mıt jugendlichem Übereifer Werk
SINn WarTr eın erster Vorläufer unserer schleswig-holsteinischen Kirchenord-
HNUuNng die 1528 VO den aus Goslar un:! Magdeburg berufenen Theologen Jo-
annn enun Eberhard Wıdensee entworfenen „Haderslebener Artikel“72. In

Abschnitten, niederdeutsch abgefalst, werden hier die kirchlichen Handlun-
SCHL, die Priesterehe und die Visitationspflicht der Pröpste ach reformatorischer
Ordnung L1IeEU festgelegt. Dieser Entwurf erschien 1im gleichen wI1e elanch-
thons NIENTILC: der Vısıtatoren (19528) eines der Vorbilder für evangelische
Kirchenordnungen überhaupt. Er T damit den altesten Konzeptionen
dieser a  ng Abgesehen VO Inhalt sSind die Artikel auch kirchenrechtlich
bedeutsam. Denn ihre Einführung schuf SUZUSagen eine erste lutherische En-
klave 1mM och katholischen Herrschaftsgebiet des dänischen On1gs. iıne Art
lutherische Landeskirche 1m Kleinformat War damit aus dem Organismus der
römischen Weltkirche herausgebrochen: die 66 Kirchspiele der Amter Haders-
en und JTörning.

Für eine inhaltliche Würdigung der Haderslebener E  @1 die noch VeTl-

gleichsweise stark VO mittelalterlichen lementen durchsetzt Sind, ist 1er
nicht der Ort Bezeichnenderweise wird 1m Artikel 11 als wichtigster Predigt-
inhalt der Gehorsam die Obrigkeit un:! die Bereitschaft Steuern un:!
Zehnten geNanntT. Vom Rechtfertigungsglauben ist nicht die Rede kın Paar ext-
beispiele mögen den Bruch mıiıt der alten Kirche veranschaulichen. 50 ordert
Artikel die Verheiratung der Priester un SEeTZz die Eheunwilligen unter

Rechtfertigungsdruck:
S5S0O averst jemandt nicht frıen wolde, cal he u1ls effte den, die dartho vorordent hebben,
orsake anteken, warumb he nicht friet; wente etlike ä  nzküskeit vore, die doch miıt
w1ıveren erunckiget SIM

Nach Artikel 11 soll das Kirchengebet esonders der Obrigkeit und des gelst-
lichen Standes gedenken un in eine dänisch CSUNSCHNEC Litanel ausmuüunden:

Und derhalven schölen sS1e ock alle söndage, W e’  2n de predicke uth 15, mıiıt den gantzen volck
de lytanie sıngen densch.

asselbe schreibt Artikel für die Taufhandlung VO  H

Sie schölen ock alle densch döpen.
Ausdrücklich wird ler das ütische Danısch für Gottesdienst un:! kirchliche

Handlungen festgesetzt. Das wirft eın Licht auf die omplexe sprachliche Situa-
tiıon 1mM Norden der Herzogtümer. Während für Lübeck, Holstein und Dithmar-



schen LUr Niederdeutsch als eue Kultsprache 1n rage kam, existierten nörd-
ich der er Ja Frıiesisch, Daüanısch und Nıederdeutsc. nebeneinander. Nieder-
deutsch herrschte iın weıten Teilen Südschleswigs VOT, besonders zwischen Ki-
der un: Schlei un:! 1ın den Städten An der Westküste dominierte ZWaTlr Friesisch
als Volkssprache, doch Predigtsprache wurde auch hier das Niederdeutsche. In
den me1lsten Dörfern Nordschleswigs hingegen hatte das Dänische Vorrang. In
geln sind für das 16 Jahrhundert Plattdeutsch und Dänisch nebeneinander
als Gottesdienstsprache bezeugt”®.

IV Tho denste dem hilgen Evangelio (Hamburg un! Lübeck)
Vorbildcharakter ber ihr Anwendungsgebiet hinaus hatten die Haderslebe-

ner Artikel nicht. Im gleichen 1528 schuf Bugenhagen mıt seiner Braun-
schweigzer Kırchenordnungz das Grundmodell für die folgenden, weitgehend
VO  - selber verfaßlßten Entwürtfe (Hamburg 1529; Lübeck 1551 Pommern
1535, Braunschweigz-Wolfenbuttel 1543 un Hıldesheim 1544) Sie Sind sämtlich
in Niederdeutsch abgefaßst, einen möglichst großen Adressatenkreis ALN17Z.U-

sprechen eın 17 dafür, WI1Ie sehr dem Reformator bewutfßten Mitvollzug
der Gemeinden gelegen WAärT. Das ist für alle niederdeutschen Publikationen
Bugenhagens bezeichnend: verwendet die Volkssprache nıe ihrer selbst
willen, sondern LLUTL dort, 1im Interesse breiter Verständlichkeit tunlich
erscheint’4. WEel1 dieser Entwürtfe (Hamburg un: Lübeck) betreffen unsern
nordelbischen Raum?”°.

In Hamburgz War durch das irken der redigernn egenhagen, ohann
Frıtze un Stephan Kempe un:! dank der weitgehenden Kongruenz VO Kır-
chenreform un! Ratspolitik die Reformation schon 1528 1im Prinzip einge-
führt Es edurite och ihrer Codifizierung 1n einer Kirchenordnung. Dazu
wurde Bugenhagen geholt, der sich (nach selner 1524 gescheiterten Berufung
als rediger St ikolai der Hansestadt verpflichtet fühlte „An de ehrentrike
stadt Hamborch“ richtete 1526 einen selner wichtigsten niederdeutschen
Iraktate: Van dem Yısten loven nde rechten gZzuden wercken”®. [ iese Schrift
stellt eine Zusammenfassung selner theologischen rundgedanken dar und
belegt den Konnex VO  a Theologie un:! Kirchenreform bei Bugenhagen.
In ihren praktischen Implikationen ist S1e etwas WI1Ie eine theologische rund-
legung selner Kirchenordnungen. Miıt starkem Aufwand antirömischer DPo-
lemik wird dem falschen Werke-Begriff der Papısten eın evangelisches Ver-
ständnis der „gueden wercke“ entgegengestellt:
Darümme 111e twyvel, dat alle sodane wercke, dar mede wyl den hemme!l
tygen, synt planten de de hemmelscke vader nycht geplantet hefft, darümme könen
ock nycht yven, WEe'’  > anfechtynge kumpt, edder wen sterven schal, unde möthen tho
schanden werden, WE  3 dat Evangelion Heren Jhesu Christi recht den dach
kumpt, alse (Gade gedancket) VOTr ogen een



Gute er sind allein solche, „de uth fryem herten scheen“, un! das heißt
u dem loven“”. Denn aus freiem Herzen handeln, ist keine menschliche
Möglichkeit: „Van nature Synt alle üde geneget wedder es gebo Wol
wyl syck vorromen dat he sulck CYN herte hefft?“ Allein der Glaube
Christus, der sich dessen bewulßfst ist un! L1IUT och auf (Gottes na: verläfst,
macht aus uns „guede Ome”,  e die „guede frucht“ bringen können. Diese rund-
erkenntnis soll es kirchenleitende Handeln bestimmen. Dankbare Antwort
auf die geschenkte Rechtfertigung un! die daraus fließende „leve es nde
des negesten” soll die Gestalt christlichen Lebens bis in die Einzelheiten durch-
rıngen. Von daher sind Bugenhagens Kirchenordnungen icht als äußerliches
Regelwerk lesen, sondern als Entfaltung eines theologischen Programms.
Schon 1m 1te der Braunschweiger UOrdnung VO  > 1528 drückt sich das au!:  n

m. Ordeninge tho enste dem ılgen vangelıo. LDieser /Zusatz wird 1n
der Hamburger un! ubecker Ordnung wiederholt un! bezieht sich auf den
gesamten JText, nicht 1Ur auf die Predigt un! Gottesdienst betreffenden eıle

uch 1im utbau folgen Hamburg un! Lübeck dem Braunschweiger Entwurf
mıit sSe1INer Dreiteilung: Armenfürsorge, Schulwesen, Pfarrdiens un!
Liturgie. Für den diakonischen Teil konnte Bugenhagen auf die schon 1527 1n
Hamburg beschlossene „Gotteskastenordnung” zurückgreifen. I Die übrigen Ab-
schnitte sind teils wörtlich der Braunschweiger UOrdnung entlehnt, teils ach
langen Verhandlungen unter Mitwirkung maßgeblicher Manner des ats un!
der Geistlichkeit entwickelt. Stilistisch zeigen S1e den gemächlich-breiten
Sprachduktus und die lebensnahe, detailfreudige Darstellungsweise des efior-
mators Seine ehrhafte Tendenz wird deutlich der Einführung eiınes CVaNSHC-
lischen Superintendenten, der ber Aufsichtsamt und Predigtaufgabe hinaus
regelmäfsig „latin’sche lectien“ für Studierende un! „gelehrte börger” halten
soll Fur das einfache 'olk sind Katechismuspredigten vorgesehen auch das
eın Steckenpferd Bugenhagens, der 1529 in Hamburg auch se1ine niederdeutsche
Übersetzung des Kleinen Katechismus Luthers erscheine liefßß/7. Ausführliche
Bestimmungen xibt es UK Schulwesen. er Lateinschule un:! deutscher
Schule sollen „Jungfrauenschulen“ in jedem Kirchspiel entstehen ZUT

Unterweisung der Bürgertöchter 1n Lesen, Katechismus und esang:
Van ulcken junckfrouwen de ghades worth gyhevatet hebben, konnen muthlyke, ghe-
schickede, frolyke, frunthlyke, ghehorßame, ghadesfruchtende, nycht bylovesche un
eghenkoppesche ußmodere werden”®.

Ein eispie auch aus dem Bereich der kirchlichen andlungen: Van dem
kinderdopende gzewonheıt INS Da{ds die Hamburger aufpraxI1s VO  - der
SONS Deutschland üblichen abweicht, macht Bugenhagen erhebliche Kopf-
zerbrechen:
verst schyr Ver ghanfße dudesche landt Ock hyr by unnfße naberschopp tho Lubeck
unnd anders WOT Dopethme de nakeden kyndere alfßo, Dathme dath wather myth
vuller handt Ver dat hoveth unnd den fluııx enthlangk dreemall averghudt
Oversth by uUu1111s hyr tho Hamborch yYS SaANNS CYILC Bunderghe wyße Buslanghe myth der



ynderdope gyheholdenn, Alße dath mMe  3 denn .ynderen 1ın allen 1111 klederenn vorbun-
den, allene uppPC dath blote hoveth S  e myth dem wather.””

Dennoch möchte Bugenhagen die Rechtmäßigkeit dieser Aspersionstaufe
nicht in rage stellen: „Ssulck Bunder ve YS Christus Dope, Unnd de kyn-
ere de SO gyhedopet synth, hebben de rechte dope enthfangenn.”“ Er hält S1e aber
dennoch für einen ”  1SDruc. Wenthe dath worth Baptifsare er dopeth
schicket syck nycht SO oll myth dusser wyle altse myth den beydenn vorghe-
Rechtenn wy£ßenn  44

(Die eine dieser „vorgheßechten wylienn  “  7 die Immersionstaufe, wird übri-
ZeNS 1er muıt „vorsopinge” übersetzt!) Bugenhagen empfiehlt, die amburger
Christen behutsam und nicht übereilt W ordentlichen Taufbrauch zurückzu-
führen, damıit nicht ‚ dath unvorstendighe VOIC. Dy3 dorch hastige wande-
linge valle ıIn erdom, ghelijck de koppdope nycht hadde yhewesth de rechte
Dop  44

Am 15 Maı 1029; Ende sel1nes Hamburger Aufenthalts, wurde die
Kirchenordnung VO Rat und der Bürgerschaft beschlossen und durch Kanzel-
abkündigung veröffentlicht. Sie erschien aber nicht 1im TUC un: konnte auch
praktisch nicht durchgesetzt werden.

uch bei der Luüubecker Kırchenordnungz War Bugenhagens gefragt ast
anderthalb Jahre (von Oktober 1530 bis April elt sich in der Hansestadt
auf Im Unterschied Hamburg War 1l1er der reformatorische Prozefis ungleich
schwieriger verlauften. Nat und Bürgerschaft leisteten langen und zähen 1der-
stand die evangelische Bewegung, der SIE VO  a} Anfang auch politischen
Aufruhr unterstellten. Tatsächlich WarTr Reformation hier icht Zzuerst Sache der
Geistlichen, die auf Veränderung kirchlicher Strukturen aus aIcIl, sondern
eiNeS-un:! Bürgerbewegung, in der sozialkritische Motive un das Bedürtf-
nN1ıs ach emanzipiert-bürgerlicher Frömmigkeit sich mischten. Durch nieder-
deutsch-geistliches Schrifttum un! das Auftreten evangelischer Wanderpredi-
SCI WarTr hier der en Sanz anders bereitet. Antiklerikale Exzesse der „Martı-
nlıaner“ (Gottesdienststörungen, Bilderschändung a wurden VO Nat mıt
verschärften Sanktionen beantwortet (Polizeieinsatz, Auswelsung, Bücherver-
brennung, Verbot Luther’scher Schriften DIie Bewegung War amit nicht
mehr stoppen und verschaffte sich 1n der Bürgerschaft eiıne demokratische
Basıs, die den Nat unter wachsenden ruck setzte rst 1m Zuge dieser Veräan-
derungen ZeCWaANNECN auch Theologen Profil, der VO Niederrhein ach
esioe geflohene Petrus 0DON Friemersheim, dessen Predigten die vange-
lischen Lübecks TOTZ Verbot un! Behinderung durch den Kat Scharen hin-
auspilgerten. rst 1530 durfte 1ın Lübeck eın Predigtamt St Jacobıi antreten.
(Von erschien 1548 1n Hamburg eine niederdeutsche Predigt 1m Druck®)
Wichtiger och für den geordneten Ablauf der Ereignisse wurde ermann
BOnnus, aus Quakenbrück stammend, ach dem Studium ıIn Wittenberg un
Tätigkeiten iın Greifswald, Stralsund un! Gottorf als Schulrektor 1n der Hanse-
stadt tatıg Bugenhagen setzte 1531 als evangelischen Superintendenten für
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Lübeck ein. uch hat das niederdeutsche Schrifttum bereichert: 1539 durch
eine katechismusartige Orte vorfatinge der Christlıken lere und 1546 muıt einem
Sermon ber Mt 18,1—581, 1545 esorgte eine Neuauflage des Slüter’schen
Gesangbuchs, erganzt durch einıge ”  e1s Gesenge unnd eder, nicht in
dem Wittenbergeschen anckboke stan. (Nur zwel VO  - ihnen werden ihm
selbst zugeschrieben)®. Und endlich wird el auch als Verfasser eliner Christlı-
ken Kerken-Ordenungh für SNaDruc genannt, deren ext allerdings nicht
mehr uffindbar ist LDieser Hermann Bonnus War eın Mannn nach Bugenhagens
Herzen: klug, tüchtig und ma{fsvoll un:! muiıt instinktivem Mifßfßtrauen Zu
demokratische Auswüchse der Reformation begabt. S50 urteilte ber den
strıttenen, VO der Woge der Veränderun Zuerst 1n den Kat, dann auf den
Bürgermeisterstuhl gehobenen urgen ullenwever; habe seine politischen
Unternehmungen „allenthalven mıiıt dem vangelio by dem gemMeENEN INanne

gesmucket dewile InenNn esOTr allene thom Schanddeckel hirinne g-
brukede.“ Wullenwever vollendete durch einschneidende Anderungen der
Stadtverfassung die Reformation 1im Politischen. Parallel azu brachte ugen-
hagen die Kirchenordnung RE Abschluß. S1e wurde Maı VO Rat be-
schlossen un:! bald danach auch gedruckt. Im wesentlichen wiederholt S1e den
Hamburger Entwurtf ufbau und Ausführung. Wır können unlls hier auf eın
Paal extproben beschränken, die Bugenhagens Faible für Schulprobleme hu-
morvoll beleuchten. 50 möchte erreichen, dat also de kindere in der
musıca lüstich nde wol gyeOvet werden.“ Damit aber solche lustige Ubung nicht
die Arbeit der Anderen stort, schlägt einen Hofraum als Fluchtmöglichkeit
VOT

Eyn lüstich klein hofrum moth ok dohn wente W e  - den C’antor der Scholen
sınget, moten de anderen Scholearbeydere hebben, dar hen uth dem WeCgC

dat (Sülck sıngent edder hülent icht anhören, welck doch ock SYMN moth

anderer Stelle plädier Bugenhagen für einen schulfreien Mittwochnach-
mittage sowohl Lehrern wI1e SchülernZNutzen:

könen de Scholegesellen CYN mae] WE hebben wat sünderges studerende edder
badende Süulck yYS ock den kyndern gudt, dat nycht overdratich der lere werden,
und deste frischer des andern dages wedder hen kamen®.

uch ach Fertigstellung der Kirchenordnung 1e Bugenhagen och in
Lübeck, die Stabilisierung der Ordnung begleiten. In diese eıt

sSe1INe Mitarbeit der ersten niederdeutschen Gesamtausgabe der
Lutherbibel (0/0) 4i 1534 (S unter 11,6) un! eın in kräftig-polemischem Stil verfafls-
ter anti-römischer TIraktat Wedder de eickdewe 1532 der 1531 für die
Landgebiete Lübecks erlassenen UOrdeninge der UDISCHEN uUuten der stadt hatte
Bugenhagen keinenel



1V.3 icht wat NYCS tho makende (Schleswig- Holstein)
(‚anz anders verlief der Weg Z Kirchenordnung Dänemark un: den

Herzogtümern Neun ach den Haderslebener Artikeln entstand ein la-
teinisches Dokument die Ordınatıo ecclesiastica Kegnorum Danıae et Norwe-
SIUE et ucatum SIeswicensis Holsatıae (1537) 1157 die „Ordınanz g-
nannt® Inzwischen hatten sich unter teilweise dramatischen Umständen
reformatorische een auch Danemark durchgesetzt Der geistesmächtige
iborger Reformator Hans Tausen Schmiedesohn VO Fünen un Lutherschü-
ler Wittenberg atte als gewählter rediger Kopenhagen die Bürgerschaft
der Hauptstadt für die eue Lehre SCWONNEN Die Zeit War reif für eiNe abschlie-
en! egelung Die „Ordinanz sollte das eisten Sie entstand ohne Mitwir-
kung Bugenhagens, Wenn auch zweifellos VO SEINeTr Autorität un! Seinen Vor-
stellungeneel Christian 111 berief 1537 e11le Art ORAZ1 zunächst ach
Odense un:! gleichen Jahr ach Hadersleben unter mafßgeblicher Mit-
arbeit schleswig scher Theologen Johann en Gerhard ECWwWer; un:!
Hermann 4S ein Entwurtf fertiggestellt wurde Diesen schickte Christian 111
Z Begutachtung ach Wittenberg Luther befand für gut un! ermunterte
Bugenhagen der Einladung Christians ach Kopenhagen folgen Während
SC11165 2-jährigen Aufenthaltes Dänemark vollzog Bugenhagen ler wichtige
Handlungen bischöflicher Funktion die Krönung des KOnigspaars der
Kopenhagener Frauenkirche die Endreda  on der „Ordinatio ecclesiastica
die er unverändert 1efs (nur die lateinische Vorrede STtamm: VO  a} die
Ordination VO  e sieben neuernannten dänischen Superintendenten und die
feierliche Eröffnung der Kopenhagener Universität An dieser Universität
wirkte Bugenhagen selbst Trel Semester lang als theologischer Lehrer neben
Tiılemann (0/0)4) Hussen der 15472 ZU ersten evangelischen Bischof Schleswig
berufen wurde Des Ön1igs Plan Bugenhagen selbst für dieses Bischofsamt
SCWINNEN scheiterte dessen Nein Doch wurde das Jahr 15472 das Todesjahr
des würdigen altgläubigen Bischofs Gottschalk (0/9)  > efe) für Christian
Z nla{fs das Reformationswerk U auch den Herzogtümern vollen-
den. Dazu mußfte die lateinische Ordinanz 1115 Niederdeutsche übersetztun auf
die hiesigen Verhältnisse abgestimmt werden. Einheimische Theologen (u
vermutlich ermann as besorgten die Übersetzung. Für die nötıgen Ergän-
ZUNSCN War der Kat Bugenhagens gefragt, der auf den ringenden Appell des
Önigs hin Januar 1542 och einmal ach Norden reiste Vor egınn der
Sitzung des andtages Rendsburg Versammlung der privilegierten

des andes, die ber die UOrdnung entscheiden sollte prüfte der eIiOr-
ator noch einmal den Niederdeutsche übersetzten Entwurftf. Er ije{f den
Text i wesentlichen unangetastet un: erganzte 1Ur olgende /Zusätze:

eine plattdeutsche Übersetzung CISCHNEN praefatio (Vorrede
Abschnitt Vam Bıschoppe nde Viısıtatıen

eine Unterrichtsordnung für die Schleswiger Landschulen (Van Scholen
de Kınder leren ock de Seelen thom Evangelıo bereden schal
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als Anhang eine umfangreiche rdeninge der Ceremonıen 0DOr Domheren und
Clöster, die allerdings der zug1g etriebenen Säkularisation schon bald
ihren Sinn verlor.
In dieser orm wurde die Kirchenordnung dann ohne nennenswerten i1der-

stand auf dem Rendsburger Landtag verabschiedet. vollständiger 1te

Christlyke Kercken rdeninge De Y. den Fürstendömen Schlesfßwig / Holsten eic schal
geholden werdenn®®.

Wır haben also 1mM Grundbestand dieser Ordnung nicht eın Werk ugen-
hagens VOT NSs, sondern eine Arbeit dänischer und schleswig’scher Theo-
logen. Dennoch verrat VOT em die Vorrede stilisiert als TIa des Kön1igs
selber Wy Christian Va  aD} es Gnaden die Handschrift des Reforma-
tOrS 1in der Ableitung weltlicher Macht aus der ordnung Gottes („dat
Landt unde üde S hebben“, „dat de ertilıke Avericheit es Dener-
YNNE 4i  yS der bgrenzung schwärmerischen Mißbrauch der

Lehre („Nicht wat N YyeS tho makende, dar behöde u1ls odt vor!“ Hya
wert nicht anders gehandelt den allene de reine ere des Evangelii”), 1mM
hohen Stellenwer des Katechismus („dat ock de Buren kinder weten MO-
SCH, welck bethertho nich allene de Buren / Sonder ock de Eddellüde / ya wol
Öninge und Försten nıicht gewust hebben“”) Darın liegt die Substanz dieser
Ordnung, .„dat Gesette un: vangelion reine nde lutter geprediget werde.“”
Weil aber „reine Lehre“ 1mM Vollzug kirchlicher Praxis beglaubigt wird, sind
die praktischen Konkretionen VO  - gleichem Rang: alle dat yeNNE wat Väallı

personen / Va  > der tidt/ Va  S Steden / Va  . tallen / Va  - wisen / Va  — stunden Vallı

besökinge der men Va  aD erlıker tohopekumpst/ Väalı Singen / Va  - Ceremo-
nıen nde andern“ gesagt wird. Dies es ist „tho denste der Godtliken rde-
s  nınge und nicht anders gesagt. Das Vorwort schließt muiıt einer deutlichen
Warnung die potentiellen Übertreter dieser Ordnung:
Darbeneven schal einer ock Vall u1nls nicht ungestraffet bliven/ He 5 ock he wille, De
desser deninge uth wrevelikem Mode wedderstreven wörde®”.

Es folgen och einıge Textbeispiele aus dem nicht VO  > Bugenhagen formulier-
ten Corpus der Kirchenordnung:

Ziel der Predigt soll es se1n, „den Artickel Va  > rechtverdiginge”“
auszulegen, dat alle üde vorstan mögen / wat de Gelove sy / nde wat he
uthrichtet.“ I)Das aber soll In verständlicher und seelsorgerlicher Weise gesche-
hen:
ede predigen will, schal thom ersten dat volck vormanen /tho vlitiger anropınge der
hülpe Gades, darna den ext den he düden 11/ dem volcke vörlesen. hom lesten ock
uthleggen nicht WeTr 1Ne stunde lanck YNCN SCTINOIMN vorthen / ockYbewechnisse
nicht T1 allene wat de warheit yS/ dat schal he mıiıt reinen woörden uthsprecken. 50
dat he mOoge Vorstan werden sonderheit schal ick eın prediger aller scheldwort unde
bittericheit entholden.



„Nicht länger als eine Stunde Schon diese Empfehlung schließt die Autor-
schaft Bugenhagens auUs, dem bekanntlich eın eNOoTrTmMmMMes Stehvermögen als Kan-
zelredner nachgesagt wird (durchschnittlich anderthalb bis N  en Auf
den Doörfern soll das Stundenma: zwischen Evangeliumspredigt und techıs-
muslehre geteilt werden:

Up den Dörpern SC geliker WI1se dat gewöntlike Evangelion des ondages geprediget
werden / ıne halve stunde anc. de ander schal de Catechismus gelert werden:

Der Kleine Katechismus Luthers in der niederdeutschen Übersetzung ugen-
hagens VO 1529 soll beharrlich traktiert werden, dat eın yeder uer by
sick redenun! spreken mOöge”.enSonntag eın Stück als lectio continua mıit
kurzer rklärung, un! das 1in ständiger Wiederholung:
Darumme Wa  ; de Catechismus eın mal the yS/ scholen e1Ile upt NYVYC wedder —

fangen®?,
Be1l Behandlung schwieriger Themen w1e die „ewige Vörsehinge es  4 oder

die ‚„christlike fryheit” soll der rediger Enthaltsamkeit ben
Dat V d  - solcken ogen unde vorborgen dingen nicht reden / ydt S den unvorwintlike
nodt vorhanden nde dat Evangelium solckes ock Va  } emrnllle fordere”.

Die aufe soll „YyYM düdescher sprake” (also niederdeutsch) vollzogen werden.
e1soll INan dieer„entblöten Va  - eien Kledern / nde dre mal mıiıt wailer
avergeten.“” Im Winter soll der Küster WAarTrIıIıles Wasser bereitstellen, denn „de
Döpe yYS thom eyle nde nicht thom verdarve der kinder vorordent?1.“ Der
inwels „Yyn Udescher sprake” gilt für alle kirchlichen Handlungen. Schwachen
redigern wird empfohlen, „uth düdeschen pos  e  4 vorzulesen. Anders als in
Bugenhagens uDecker Mess-Urdnung, in der die verbleibenden lateinischen
Elemente Eigengewicht behalten, liegt hier der TIon auf der Volkssprache.
„De düdesche sanck” un „de düdesche psalmen“” werden A Vorschrift g.-
macht. „De düdesche letanie“” soll allein gelten, die verba sacrament], die Kaol-
lekten, die Epistel „allene düdesch”! Der Priester singt „mıter stemmen,
doch düdesch“ Sequentien un: Hymnen sollen 1Ur noch den „groten
Festen Christi“ erklingen, und ZW ar jeweils „muıt düdeschen gesange”.
Das zieht sich leitmotivisch durch die Ordnung un:! wird Ende se1ines
Einschubs für die „Domheren nde Clöster“” auch VO Bugenhagen bestätigt:

dat Iso mOögen helpen den geloven der Taven nde ungelerden unde
schemen ul1ls Nı  S- der düdeschen Kercken darynne gebaren ınt dem mal dat
beide Jöden und Greken/ de Sacramente nicht anders vorrekethebben Den Y: der sprake
darynne ebaren weren?2 “

Durchgehend ist auch die etonung der Fürsorge für Kranke und Arme. 50
wird den redigern der regelmäfsige Besuchsdienst Herz gelegt:
„De Prediger scholen de krancken unde Armen vaken esoken unde ock dat volck VOTI-

manen / dat INe  - eNle tidtlick kundt do, WOT solcke ude tho vindende SyM dat vaken
tho enl  (D ghan unde mıt (Gades Worde trosten können?.“



TO Aufmerksamkeit wird dem Hospitalwesen gewidmet:
„Vor allen dingen/ wille dat tho den Hospitalen bliven schal / alle iske /Möllen /
Höltinge / unde wat SUS oldinges tho underholdinge der Armen gegEVECN ;  yS

Wo solche Ausstattung icht gewährleistet ist,
dar willen Va  - dem unsen tho eggen/ wat eNle feilet / Den weten dat Wordt

Christi Dat ınem Va  - YyNnen geringesten gedan / dat gedan.  4
Di1ie Ordnung xibt Empfehlungen, wI1e der Ansteckungsgefahr 1ın den

Hospitälern wehren ist

„AUCK schal 19015  - sick den Hospitalen eilıten dat 111e gelegenheit der krancken
underschedene kamern/bedde / vate / unde WwWes InerTr thomgegehört/ hebben MmMO-
ge/ Y: sonderheit WOTL INe  > sick kranckheide befrüchtet / de ıner Va andern rigen
kann!'  4

Geistliche un! weltliche Amter sollen gemeinsam einen Fond ZUr Versorgung
der Armen errichten, der aus Renten, Stiftungen, Spenden und JTestamenten
en ist:

„eme gemeıne Kiste / VOT de Armen/ darynne gesamlet werde / Godtfrüchtiger lIüde
Almıissen. Testamenta / unde wat SUS I1eTr tho Gades ere SCHCVECN YS unde wert?> “

50 soll, W as bisher „ath guder yodoch uth yrriger meninge” für Seelenmessen,
a Wallfahrten geopfert wurde, in er der Barmherzigkeit Uumgse-
wandelt werden.

och viele Beispiele waren möglich. Diese Kirchenordnung zeıigt sich ıIn ihrer
glaubwürdig- unexaltierten Frömmigkeit, ihrer menschenfreundlichen, unnot-

Härten vermeidenden Konkretion un:! ihrer schnörkellos-schlichten Sprach-
gestalt als eın spezifisch schleswig-holsteinisches Dokument. Es ist wohl die
vergleichsweise „plattdeutscheste“ unter den norddeutschen rdnungen,
wenigsten VO  aD} lateinischer Syntax un: hochdeutschem Kanzleistil durchsetzt.
Schon Historiker des Jahrhunderts (SOo Lackmann „Schleswig-Holstei-
nische Historie“” rühmen die „1diomatis Saxonici simplicitas, antıquiıtas,
sinceritas” dieses Jextes, un: ugus Sach 1n seinem Standardwerk ber „Das
Herzogtum Schleswig“ sieht 1n Sal den „höchsten, aber auch etzten AITI=
umph der niederdeutschen Sprache in Schleswig-Holstein“ gewli eın über-
steigertes Urteil, doch nicht ohne Wahrheitsgehalt?®. Jedenfalls se1it 1542
die unterschiedlich verlaufenden Entwicklungen 1n Schleswig und Holstein
erstmals unter dem ach einer gemeinsamen niederdeutschen Ordnung ZU

Abschluß gebracht. Für viele Jahrzehnte (bis ZU Kercken Handbokeschen VO
aul Waltherus 1n Flensburg, 1635, das einen „Extract der Kercken rdi-
antz etlyke Puncta des Predigampts un:! Kercken Handlinge bedrepende“
mitteilt?/) WaäarT L11IU. Niederdeutsch auch als offizielle Sprache der kirchlichen
UOrdnung etabliert?®.
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SPRACHE DES WID  NDS

Z ıweı Einzelgänger AT usklang der Reformation

Reformation, das War auch 1in Schleswig-Holstein keine V1a triumphalis, eın
fragloser Slieg der Wahrheit ber den Irrtum angs nicht überall wurde der
andel auch als en!Z Besserenes l1ele erlebten auch als Be-
drohung, als schmerzlichen Bruch mıiıt dem Althergebrachten. Es gab Leidens-
druck, passıven Wiıderstand, zähes Festhalten lateinischer Messe und eili-
genkult mancherorts bis weIıit 1Ns 16 Jahrhundert hinein. Der Vorwurtf
Heınriıich (0/9)  - Zutphen B., habe „geprediket wedder de moder gades”, WarT
aus der Sicht katholischer Dithmarscher Ja verständlich. Umso schlimmer dann
die Exzesse bei se1iner Ermordung! ber pöbelhafte Ausschreitungen gab
auch auf evangelischer Seite In Lübeck un:! Schleswig Auch In ens-
burg, der damals wichtigsten 1n den Herzogtümern, vollzog sich der Um-
schwung unter teilweise tumultuarischen Umständen. 1526 konnte der aus
Husum gerufene Hermann ast ler L1IUT unter dem Schutz einer Bürgerwehr
predigen. Im Advent des gleichen Jahres hielt annn eOrZ Siewert als leitender
Kirchherr die erste evangelische Predigt ıIn St Nikolai Gleichzeitig setizten aber
die Franziskaner des Klosters, VO einflußreichen Burgern geschützt, ihr mMON-
chisches en fort /wel Jahre spater erst wurden S1e auf ordnung des KO-
Nn1gs mit Gewalt aus dem Kloster vertrieben. 1533 spricht eın TIe Herzog Chri-
sthans den Rat der VO  > politischem Aufruhr. Flensburger Katsver-
wandte selen Bürgermeister und Ratsherren handgreiflich geworden
un hätten „under enne INanıne wedderwyllen, emporing, meutery
un: anders gelicken” angerichtet.

N4 egen de Eegenwillischen (Lütke Namens in Flensburg)
Unter all diesen Turbulenzen litt eın Flensburger besonders: Namens

(Namensen), eın Sohn des aus Nordfrieslan stammenden, 1n Flensburg
Reichtum gelangten aufmanns Namen Jensen??. Dieser amterte se1it 1520 als
Prokurator des Franziskanerklosters. kiner der Mönche dieses osters W äar sSe1ln
frommer un! gelehrter Sohne eın eidenschaftlicher Anhänger des alten
auDbDens und erklärter e1n! der Reformation. Als 1526 in Flensburg der
Durchbruch geschah, studierte el der Sorbonne 1n Parıs, sich VO

scholastisch-mystischer Theologie beeinflussen jef ach Flensburg heimge-
kehrt, fand eT sSe1n Kloster verschlossen un:! VO  } den Brüdern verlassen NT:
Er fuhr dennoch fort, ach der mönchischen ege en und weıgerte sich,
das Ordenskleid abzulegen. afür wurde elr 1530 ausgewlesen. Nach Autfent-
halten In mehreren Ööstern Kipen, Nystedt, Schwerin) wurde ihm 15  S die
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Rückkehr erlaubt, mıiıt der Auflage, se1in mönchisches en lassen. Fın Be-
schluß se1nes Ordenskapitels, der Mönchen der dänischen Provınz ET -

laubte, be1l Einhaltung der Gelübde auf das Ordenskleid verzichten, erleich-
er diesen Schritt. Er1ejedoch fest entschlossenZUWiderstand Bis
seinem Tod 1574 hielt er muit friesischer Beharrlichkeit daran fest und ekämpfte
mıiıt eld und geistigen ein die Reformation. Nach dem Tod se1lner Eltern
(1549) hatte eın beträchtliches Vermögen geerbt. iJas tellte eTt seliner Vater-
stadt ZUTLT Verfügung, muıt dem Ziel, eine Art Studienkolleg für Geistliche 1im
Sinne der Gegenreformation errichten. Tatsächlich entstand 1560 eın SYIN-
nasıum trilingue theologicumque Lütkes Kummer jedoch sehr anders als
geplant, nämlich als Bildungsanstalt für künftige lutherische Pastoren.

DDas Ite Gymnasium eNnsburg bewahrt einen eX, der Lutkes theolo-
gisch-polemische Schriften enthält. Sie sind sämtlich niederdeutsch abgefadfst,

einen breiteren Leserkreis anzusprechen, wurden jedoch n1€e gedruckt,
wohl, weil s1e ihrer Entstehungszeit (zwischen 1540 und 50) cht mehr in
die geistige Landschaft padisten. Den ersten Teil dieses exXbilden UÜbersetzun-
sch VO  } Auszugen aus den Kirchenvätern un! Schriften Gersons und Thomas
empI1Ss InNns Niederdeutsche, darunter eines der wichtigsten Erbauungsbücher
der Weltliteratu: die Imııtatıo Chriıstı (bei DEe nafolgingze Christiı,
Qulden oeklyn). Der Titel ze1igt deutlich die geistlich-theologische Heimat 14
ke Namens: den reformkatholisch-volkstümlichen römmigkeitstyp der eVvo-
HO moderna. Es folgen dann zweiıten Teil des eX 1er kontroverstheolo-
xische Traktate, die alle der Widerlegung reformatorischer Positionen gewidme
Sind. Im frühesten Pamphlet: egen der martınıschen (oder de Iuthersche) lere
wird Luther selbst grobianischem Stil attackiert. schmäht ihn als „n)"
maker  AI  / „afgoedt”, „UNTEYNE 4i  SWYN un:! bringt durch das Wortspiel Luther

Lucer In die Nähe des Hölle  Isten Luzitfter. Luthers Anhänger ennt er

„UNTEYNE hunde“”, „düvels dravanten“ un:! „waltswyne”. eniger ma({fslos,
doch wirklichkeitsnah un:! begründet ist dann seine Kritik den kirchlichen
Zuständen Flensburg, 1n der Schrift: Evangelıon Martını Luthers (1542) Er
beklagt hier, da{fs die „Unlutherschen alze en  44 behandelt un:! das 'olk
„MYT geboth unde DYy geltstraff” 5n Lutherschen Kirchendienst zwingt. An-
hänger des alten aubens wurden beschimpft un:! verhöhnt. kın lutherischer
Geistlicher habe areinen Beschwerdebrief aufätigeArt retourniert:

entfangenen breve dat posticum affwischen (ys mıt orlawe den eIs drö-
gen) unde versegelt to rugge schicken.“ Luthers Lehre VO  } der Rechtfertigung
sola fide werde LUr als Aufforderung sorglosem verstanden: „Sünde
en, sunde er, dennoch byn ick hillich“ auf diese Formel bringt die
Essenz dieser Lehre und rag azu „Wath schal doch de enfoldige uer den-
cken, WenNnn he sulkes alze godes worth predigen hörth?“ beklagt mts-
el Trunksucht und Neigung Z.U111 Glücksspie bei manchen Vertretern der
lutherischen Geistlichkeit un! die ständigen Anderungen 1n Lehre un:! Liturgle:
S doch alle er godes densth unstede.” Die Popularität der Luther-Choräle ist

eine Anfechtung
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„Ick wy]l nicht SCRHCNH, we  1C nde fastelaventlick desse wyttenbergske beergrölen
ken 100 “
lüden, darümme werden ock wol vele y schenkhüser alze ın der ker-

Die nächsten TIraktate Underricht DUarn Geloven nde wercke der T1isten
(1542) und UOnderwysynge WO ıdt nıcht 0“  - nOoden 1S, den le1Jjen dat hochwer-
dige SACYrAamMent des Altares under beyder gestalt ftOo entfangen (1545) zeıgen, da{fs

nicht 11UTr grOD- polemisch, sondern theologisch fundiert seine Sache Vel-
treten kann Er kennt nicht L1IUTr Bibel und Kirchenväter, sondern durchaus auch
die Hauptschriften Luthers, Melanchthons un! Bugenhagens. In seinen Aus-
führungen Rechtfertigung un! Heiligung steht eT Luther manchmal näher
als ihm selber bewußfßt ist In der Ablehnung des Laienkelchs argumentiert als
Iraditionalist, dem die Einheit der Kirche ber es geht

Der dritte Teil des EXenthält Zzwel Dichtungen Lütkes eine Iravestie eines
Luther-Liedes und eın eigenes Kirchenlied auf niederdeutsch. Die erste Strophe
des Liedes” Gott, VO Himmel sieh darein”“” (EKG 177) heißt In der Um-
setzung Lütkes

Ach Got Va hemmel daran
Und laet dy des erbarmen,
Wo SaCI hefft Luther dyn OlC vOrvOrt,
Bedragen Synt de
Dyn woert he N:  S: rechte leert,
Den ymplen lüden de wech vörkeert,
De tO der salicheit leydet101.

Dafs Namens sich, dem Wittenbergischen „Beergrölen”“ ZU JTOtZ. auch
selber einmal als Liederdichter versucht hat, zeigt eın Passionslied Strophen,
dessen zweiıte hier folgen soll

Got INYyN heer, 1n groter
Hefstu dyn rutz gedragen
Und bist noch meer / ynıeer
Dorch suchtent und: clagen.
Der moder dyn; ın smert und PYM
Se ach dy vul der wunden,
enegelt und gebunden
Ant crutze groet / SWarTrTer noet
Als ut dy vloet/ dyn bloet roet
Bet nedden der erden
Ick bidde dy/ erhöre IILY,
aet dyne gnade werden102.

Den Abschluß des eXbilden 11 ängere Lehrgedichte 1n Knittelversen, die
Luütkes antilutherische Polemik und sSeINe eigenen theologischen Überzeugun-
SsCnh och einmal in mehr volkstümlich- eingang1iger orm wiederholen. uch
aus diesem Teil och eın Paar Beispiele:



Gleich 1MmM ersten Gedicht (Eyn chrıstlıck underwysinge DUan loven, höpen, leve
un anderen stücken NSer salıcheit) wird eın Klagelied angestimmt:

Groet Jamer 15 1ın dissen agen,
Dıit MOgE wol Gode alle clagen.
De güldene tyde sınt vörgaen,
Nichts gudes moet lenger staaen
Alle kamen CYN Spot,
Dede Got früchten und holden Syn gebot.
Miıt fingeren 111e  $ nawYyset,
De böszheit wert Iner den dat gude gepriset.

Solche Verirrung ist die Frucht einer Verkündigung, die den Glauben auf
Kosten der erbetont. Demgegenüber Äilt:

De leve moet daer bDy SYN
Anders docht nıicht de love avn

Die 1e aber treibt aus sich selber guten erken Darum ist christliches
enohneernich vorstellbar. Daifs S1e cht als ittel DA Selbstrechtferti-
Sung dienen können, versteht sich für einen evotio-Frommen wI1e VO

selbst Allein die 1e macht menschliches Handeln A guten Werk
Men alles, wat ut rechter leve doen,
Warkende, here, mıit deme loven dyn,
Dat sülvige mach nicht vorlaren SYT.
Ut dessem grunde werden rechte godt
alle werke, de INe  - hyr ut doet104

Diesen Zusammenhang haben die „Egenwillischen“ (SOo ennt die
„Evangelischen“ mıiıt einem Wortspiel) zerstort und damit eın werk- und SOT-

xyloses Maul- Christentum AT ute gebracht:
Wy hebben lange dat Egenwillion OTr
[ )at Z synd afgekert
Van christen evende un:! worde cr hillich,
Deme synt worden wedderwillich,
Bekennen wol christum muiıt dem munde,
Vörlöchen doch mıiıt werken to aller stunde1%>.

Zum Ende hin steigern sich 101 un Klage Zr eschatologischen Warnung:
u1ls, dat nicht hebben bekant

Und SyIı affgewant
Van dem WEBC Godes hern,
Van dessem W as uNnse levent fern.
Och wat helpet uUu1lse homoet
Und UNSE averflödige suntlike godt?
Alle dıt 15 vorgaen CYMN swark,
Wo YIM dages gast minsche, dit marck!
Alle uNse wolluste hebben nicht lenger staen,



Alze INeEe'  } suet CeynN schip voravergaen.
Miıt haste synt alle inge vörswunden,
Wy synt vörgaen 1ın sunden.
S0 clagen ın der hellen PYN.

wat CYyYMN mach daer syn!
och einmal 1ın der Mitte des Jahrhunderts ist hier eın Nachklang der

Totentanz-Thematik hören. Mit einem emento morı schließt denn auch
das letzte Gedicht und damit der ZaNZeE eX

minsche, gedencke, dattu moest sterven,
Dat gudt beholden hyr dyn
Wen dy hebben to.gebracht,
So dencken beide dach un nacht,
Wo dyn gudt mögen delen,
Se fragen nicht der selen.
Darumme idt un drinck tO mate,
Giff den IL, dat deit dy bate
Du bringest nicht INeeTr Va  ; ues un ave
Alze eın laken un kiste to grave?%,

Namens War in seiliner glaubwürdigen römmigkeit, seiner gediegenen
Bildung un VOr allem 1n selner unbeirrbaren Ireue ZUT römischen Kirche eine
eindrucksvolle Gestalt eine einsame, aber wichtige Stimme 1n jener eıt
jedenfalls eın nötıges Korrektiv einem Luthertum, das In se1lner Etabliertheit
schon äahnlich belastend Se1n konnte WI1e vorher das aps Allerdings hatte
solch isolierte Position ihren Preis: konnte VO Kern Luther’schen JAl
ens und Denkens doch LIUT eın errbı entwerten. 50 mufs INnan nicht 1Ur

beklagen, dafß diese beachtliche Stimme niederdeutscher Theologie eın Echo
mehr fand

V, Tho Warlilien de OSse (Johannes Stricker 1n ru  e
Wie eSs ist, We jemand aus dem Kern evangelischen aubens selber ebt

un: VO daher dem gyleichen Thema sich nähert, zeigt eın anderer niederdeut-
scher Geistlicher: der lutherische Pastor Johannes Stricker 1n E (Osthol-
stein)!9/, Seine Lebenszeit schon ın die zweiıte Hälfte des Jahrhunderts,
also die eit obrigkeitlicher Reglementierung und lehrmäßiger Erstarrung des
Luther’schen Kirchenwesen. Was ursprünglich Reformation bedeutete, lag lan-
SC zurück. kın genulneSs Verständnis der Rechtfertigungslehre, als ege un!
Richtschnur der Predigt nicht 1UTL, sondern des eigenen christlichen Lebens,
War selten geworden. Stricker zaählt den seltenen Ausnahmen. 1540 1n TU
geboren (als Sohn des lutherischen Pastors Urt); bezog er als 20-jähriger die
Universität Wittenberg. ach seiner Ordination versah das Predigtamt in der
Klosterkapelle VO Cismar, VOT em als Hauslehrer un:! aplan des
Amtmanns ened1 (0/0) 4i efe tatıg W afl. 15772 wurde Pastor seiner He!1-
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matgemeinde TU} und ZOS muiıt selner Familie in das neuerbaute Pfarrhaus des
Dorfes (heute eine der Attraktionen des Freilichtmuseums Oolfsee). Hier
wirkte nicht LLUT als Seelsorger und sprachmächtiger rediger, sondern auch
als religiöser Dichter un:! Theologe VO Rang Schon 1570 erschien VO eın
hochdeutsches geistliches Schauspiel: Von dem erbärmlichen Fall ams UNMl
ven eine Dramatısierung des Sündenfall-Themas, für das Schultheater be-
stimmt Hier erscheint Kaılın als gewalttätiger, glaubensloser Epikuräer, der in
falscher securıtas ebt Der Epilog enthält bereits eine deutliche arnung die
Adresse der „Oberherrn”, ihren Untergebenen miıt frommem andel VOTallZuUu-

gehen. Damit In schon das Thema sSe1ines spateren orofßen Dramas des
1584 Vollendeten niederdeutschen edermann-Spiels ID Dudesche Schlömer198.
Unter den geistlichen IDDramen der nachreformatorischen eıt ragt es Aus-
druckskraft, theologischer Tiefe und Wirklichkeitsnähe hervor. Es stellt den
etzten Höhepunkt VOT dem Abstieg der mittelniederdeutschen Literaturspra-
che dar.

DIie a  ng des geistlichen Dramas 1m Mittelalter fand ach der Reformation
keine gleichwertige Entsprechung. Im Niederdeutschen haben 1Ur zwel tüucke
die reformatorische en! ZU Thema gemacht: eine dialogisierte Verteidi-
SUNg der Lehre 1n orm eines Fastnachtsspiels 4S Bur VO  > Magister
Bado in Minden) und das ungleich stärkere Drama VO  5 UVFKNAarı Waldıs De
Aarabe. Ud vorlorn Z gespelet tho Ryza Yn Lyfflandt (1527) Hier CI -

scheint der altere Sohn des Gleichnisses als katholischer Kleriker, der durch
er des Gesetzes Gerechtigkeit sucht. Der ungere Sohn ist der evangelisch
Glaubende, der durch na gerette wird. In Strickers Düudeschem Schlömer
verbindet sich 1U das reformatorische Thema VO der Kettung des Sunders
durch na muıt der vorreformatorischen Tadıtlıon des Jedermann- Spıels mıiıt
seinem Memento-mor1-Motiv (s 1,4) Vorformen dieser Gattung ZU

Ausgang des ahrhunderts das englische moral play Everyman, der nieder-
ländische C  1VO Peter 0Ur Dıiest un! die lateinische Bearbeitung Heca-
SIUS des Utrechter Humanısten Geor?z Macropedius. Als Schüler der Devotio
moderna wollte Macropedius die endliche e  He des ecastus aus der ( 30
walt VO  S Tod un Teufel verständlich machen, womıiıt er sich schon protestan-
tischer Irrlehre verdächtig machte. Der Hecastus hat denn auch besonders 1mM
protestantischen Kaum gewirkt und wurde mehrfach 1Ns Hochdeutsche über-
setzt, durch Hans ACı 1539 erschien eine Bearbeitung durch den Kölner
Drucker Jaspar (0/8)  > Gennep unter dem 1te Homulus endem ecastus hat
VOTL em dieser extStricker seiner niederdeutschen Fassung angeregt, die er

jedoch stilistisch un: inhaltlich unabhängig VO  3 selner Vorlage entwartf. Aus-
lösendes Moment War für ihn die mporung ber das gelst- und zuchtlose
en der adligen ande Ostholsteins. Da selne Bufispredigten das Ohr der
er nicht erreichten, wählte die dramatische orm



Im Prolog eröffnet der Autor den Zweck sSe1inNnes Spiels:
De allene darhen geste.
Tho de Ose Weldt,
De in Sunden Vvart seker Vort
Und vorachtet Gads dürbar Wordt
Alse hyr disse Schlömer stolt,
Miıt Sunden beflecket mennichfoldt.
Darın affgemalet werden
Alle seker inschen Erden,
De upen, wollust un: prach
Jümmer dohn trachten Dach und Nacht1%°.

Stricker entwirtft 1n den ersten zwel Akten eın derb-realistisches Bild VO

lasterhaften en des Schlömer. Er wird als flotter Junker vorgeführt, der stan-
dige Schmausereien und Zechgelage für den Auswels standesgemäßer Lebens-
führung hält

Doch wil SUPIN de gantze Nacht,
Spelen, dantzen, yuchen mıt macht

Die Warnungen des Predigers un:! selner Tau schlägt 1in den Wind Erst eın
plötzlicher Antfall Versetz In Todesfurcht. Er verspricht, für den Fall selner
Genesung sSe1n en andern, wird aber bald wieder umgestimmt durch die
Freunde, die seine Rückkehr 1Nns en gebührend feiern wollen Im dritten Akt
erscheint der Tod un: kündigt dem Schlömer se1n Ende

Du most doch sterven disse stund
Tho dy bin ick Va  - Godt gesandt,
De dynem Herten unbekandt.
Hüden schaltu Sterven ZeWIlsSs,
Neen togring tho EeTrTWEeTrVenNn ySs=x.

EKın etztes Mal erwirkt der Schlömer eine kurze Gnadenfrist, in der einen
Freund finden mufdfs, der ihn ZU himmlischen Richter begleitet „einen truwen
Leidesmann”). Wıe erwarten, ist azu niemand bereit, auch se1ine Tau nicht.
Jetzt erst wird der Ernst der Lage bewufst Er weilßs, da{fs ihm LLUT och eın
Weg übrig bleibt Buße un:! Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit. Es kommt
TT rıbunal, 1ın dem Jer Ankläger (Düvel, unde, Mose, Gesett) dem Schlö-
INner art zusetizen uch Se1InNn inbrünstiges ußgebet ommt spat rst der
herbeieilende rediger kann ihm die ast VO der eele nehmen:

Glövet Gades Worde vast,
Dat SY Va  - der Süund börd und last
Dörch Christum Sar entfryet SYIL,
50 ınt fry VOT Hellscher DyS.

Diese Zusage erst macht ihn frei Z rückhaltlosen Selbstpreisgabe VOT Czatt
Godt Vader 1m Hemmels Thron,

5Sy gnedich dörch ynen 5Sön,
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De der gantzen Werldt Heylandt YS,
sta ILY by, HERR Jhesu Christ,

hillge Geist, Ost behend,
Sü IMYNMaun:! elend,
Mynen ringen Gloven vormehr,
Linder YIV Seelen beschwerll2

Daraufhin spricht der rediger los und hebt 1mM Namen des Erlösers das
Urteil des Mose auf Der Schlömer kann 11U. 1m Frieden sterben. Der Epilog faist
die Essenz des StückesenGott widersteht dem Unbußsfertigen, der 1n
ruchloser Sicherheit selne Langmut strapazıert ach dem Motto

ath hyr fro SYM Erden,
der Werldt egerden,

Und lang Inen yuüummer kan,
Godt nımpt uns wol tho gnaden
Wol kan de Bothe warn?
De wille int Oldern
Godt YS gedüldich, oüdi fram,
Darumm wol tho gnaden kamn 113

Ahnlich wI1e Namens geißelt hier Stricker die Haltung einer sorglosen
securiıtas. Sie wird durch Pastoren verstärkt, die unter Umgehung des Gesetzes
eiINe billige Na: verkünden:

Straffen de Predikers nicht miıt flyth,
SyYM schendlick eelmörder,

darvan Godt wert straffen sehr114

Dem Sunder, der umkehrt, jedoch ist die 1e Gottes grenzenlos zugewandt:
odt wil mıiıt nicht des Süunders dodt,
Sunder dat he Va  > Sunden schwer
Van Herten sick tho beker
Groth YS wol Gads barmherticheit,
Unuthsprecklick güdicheit,
e Glove maket ock allein
Van Sunden gerecht, hillich und rein1>

„De OVe alleine Hier ist das sola fide unmifßverständlich betont. Reforma-
torische Theologie erscheint hier In ihrer durch Melanchthon gepragten Gestalt
als Weg VO  aD} der Predigt des Gesetzes Buße, Rechtfertigung und
en Welche Brisanz diese Lehre freisetzen kann, S1€e 1mM Kern mıiıt dem
Herzen verstanden wird, ze1igt die Reaktion der betroffenenerauf Strickers
pie Ihre Rache 1ef1s nicht auf sich warten. Man veruübte eın Attentat ihn,
bei dem jedoch 1Ur sSe1n und getotet wurde. O  x Rantzau seıit 1567 der
C€U« Amtmann VO  aD} ('i1smar vertrieb ihn 1m gyleichen Jahr aus selner Gemeinde
(1584) Das bezeugt die Aufzeichnung eines Küchenmeisters uDecker
Burgkloster aus  N jener Zeit
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„En eddelman dessulven caspel het Detlev Rantsow, de verdref Va  — der/ dar-
umIMme dat he bock gemaket hadde dat het „den slomer W as comedye 116

Zum Ende des Reformationsjahrhunderts 161 Jahrzehnte ach Luthers Tod
erklingt och einmal Uul- reformatorische Botschaft dichterischer orm
erschrocken, eidenschafftlich und rücksichtslos In eıit der passung
lutherischer Pastoren die jeweils regierende Obrigkeit oft bis Selbstauf-
gabe un! Örigkeit eistet eilleTr Widerstand aus der Freiheit des Evangeliums
Zugleich 1St sSein Werk das letzte beachtliche Zeugnis niederdeutscher Theologie
VOTL ihrem Abstieg geistliche und sprachliche Dürre War dauert die platt-
deutsche Kirchensprache noch fort bis wWweIit 1NSs nächste Jahrhundert hinein
Doch scheint S1e keiner eigenschöpferischen Leistung mehr fähig und kann
dem Sieg der hochdeutschen Orthodoxie nichts mehr entgegensetzen

Das Kapitel „Niederdeutsch und Reformation War Strickers eıit schon
abgeschlossen

NME  NGEN

ann Parper Berichte über die Schleswig-Holsteinischen Landtage VO  3 1525 1526
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(1840) 453
Vgl dazu A Sach Das Herzogtum Schleswig (1907) 111 Abt
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Reynke de VOS, Lübeck 1498, (- CL Nr. 299) mıiıt Übers ne  . hg VO: Gernentz
(1987)
Sebastian Brant: Dat Schyp, Lübeck 1497 (B-C1 Nr. 280), Keprint hg VO'  -

Sodmann (1980),
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vorluchtinghe unde glose des hochghelerden Postillatoers Nıcolai de yra Unde
anderer velen hillighen doctoren. Lübeck 1494 (B-C1 Nr. 241) Neu hg. VO ISINZ:
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Slüter Anm. 32), Reprint
Slüter Anm 32} Keprint

Joachim SIuter: Geystlyke Leder uppt NYVYEC gebetert. Rostock 1532 (B-C1 Nr.
NEeocorus Anm. 11) IL,

SIuter > Anm. 32} Reprint
De dudesche Miısse, abgedruckt 1n Karl Michael Wıechmanmnm: oachimi Siüters alte-
stes Rostocker esangbu (1885)
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Fürstendömen Schleszwig / Holsten etc schal geholden werdenn. (1542) Nachdruck
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geschichte (1877) 3 3236 f
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